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Seit Laclimanns grundlegender abhandlung über altbocbdeut- 
gebe betonung und verskunät ist nicbts von belang veröffent- 
liebt worden, was sieb auf die metrik der altern periode speciell 
bezöge und ibre erkenntniß förderte. Vielleicbt scbeute man ge- 
rade da anzuknüpfen, wo Laebmann leider aufgebort batte, trotz- 
dem daß letzterer selbst bittet ^ ,,durcb genügendes eindringen in 
Otfrids verskunst sieb zu überzeugen, daß obne kenntniß der 
altern in der Jüngern kein sebritt sieber ist." Später bielt wol 
mancben aucb die rücksiebt auf Keiles in aussiebt gestellte arbeit 
über Otfrids metrik ab, die nun scbon 12 jabre lang zu ersebeinen 
im begriffe ist. 

Solcbe rücksiebten müssen indessen wol endlicb scbwinden 
gegenüber dem wunscbe, zu einer allgemeinen deutseben auf wis- 
senscbaftlicber grundlage berubenden verslebre zu gelangen, die 
mit ibren resultaten aucb der scbule zu gute käme und das in dieser 
disciplin dort meist nocb berscbende antikisierende Unwesen gründ- 
lieb vernicbtete, und gegenüber der einsiebt, daß einem solcben 
unternebmen nocb eine reibe specialuntersucbungen, die es erst er- 
möglieben, voraufgeben müssen. Denn wie viel nocb feblt, und wodie 
lüeken sind kann man so recbt deutlicb aus der in Tübingen mit 
einem preise gekrönten scbrift Immanuel Scbneiders 2 erkennen^ 
der versucbt bat die bisber gewonnenen ergebnisse systematiscli 
zusammenzustellen mit anerkennenswerter entbaltsamkeit betreffs 
(eigner forscbungen. In der tbat sind wir bei ganzen klassen 
von wöi-tern nocb nicbt einmal über die ibnen außer dem bauptton 
zukommenden nebenaccente unterricbtet : und docb ist die betonung 
die grundlage der deutseben verskunst. Letzteres kann nur von 
versedrecbslern, welcbe die bloße ibrer gedankenarmut mit den 
fetzen griecbiscb sein sollender metra zu verdecken sucben, und 



1) z. Iw. 7764. 2) Systematische und geschichtliche darstellaog der 
deutschen verskunst eto. Tübingen 1861. 
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voB ihren naclitretprn verkannt werden. Einem versuclif, den rast 
jungst in Leipzig gemaclit hat, die grandprineipii-n doiUEclior metril 
Tollständig nrnznetUrzen und allen was die germanistisclie v 
Bcliaft hier mit mUliBumem fltiiße und großem scluirfainne Liatorisd 
bekundet und ins rächte licht geHtellt hat, „anf der höhe des netu 
zehnten Jahrhunderts" — d, h. von oben herab: oberflächlich a% 
anmaßend — zu lu'gieren, kann nmn kanm emstliiift entgegf 
treten. 

Ehe ich nun, was ich mir zuuilchst vorgesetzt hatie, zu eiiu 
apeciellen iinterHucbnng Ober die nebenbetonnng der Wörter VD 
drei nnd mehr nüben hei Otfrid schreite, scheint ea mir angezeig 
vor.iiif an diesem orte Ober ein paar grDndsStze, die den vers il 
allgemeinen nngelien, mich mit dem leser zu veretändigen, . 
da ich mich bier In einem l'flr jede spätere nntersuchnng wichtig« 
gegensatze mit Lnchmanns art otfridisehe nnd nltdentsche ven 
Qberbaupt zu lesen befinde. Fflr die spätere zeit ist dieser gegel 
sstz kürzlich von anderer seile betont worden- 

Das logische betonnog'egesetz. 
Schon Rieger' erklärte ee fllr eine aelir „milJfällige betonting' 
ein beginnendes einsilbiges formwort als hebung ohne folgende bi 
kung gelten za bween, ohne doch schließlich anstofl daran zu n<^ 
men. Zarncke * ließ zuerst gegen Lachmanns Schreibung anch ä 
formen des Artikels mit tonendem vokal in der Senkung nach geh 
benem tonlosem e zu, indem er aber 'in übrigen an dem gesetg 
dali anf eine derartige liebnng anch eine Senkung mit e folgj 
ffitlSBe, festhielt. In weiterer ansdeluiung las Sinirock '-, wie er 1 
Ben mußt«, da er die gewöhnliche stroplie unseres Volksliedes u 
ben die nibelungenstropho stellte, wie liebe mit läide, tviirzi- de, 
wAMes, selbst tmt mirle ir llebh, aber die volle tragweito di 
gel, die sich hierin offenbarte, verkannte erdocbnoch, wenn er wtj 
terhin" lesen konnte: nimen illu iänl, an einer z'mnc, vtl wftisin' 
gen, schöne vliegen n. a. m. Erst Bartach', indem aucli er anf ^ 

3) In iliTT nnn^ho der Kudrun von FloeniiteB Leipzig 1^53. >, 2SS 
4) A'ibolangonlicd Lcipiiß I85n. f. 4U6 <drilte ftu!g«be >. 403). S| I>b 

niWlangcnBlruphe und ihr urspninfr Bonn 1S5'>. (>, 1 1 ff. Gl s. 32( 

Tl lo Minea untar«iichnn);en llbci das nibcInngcDticJ Wien \%f.j a. 
n4ngDlli«h <. I^äf, 



heutigen volksmelodien ziirückgieng, zog die vollen konsequenzen, 
und stellte, zunächst für das nibehingenlied, den satz auf, daß keine 
ßilbe eine hebung tragen könne vor unmittelbar folgender höher 
betonter silbe. Dieser regel ist zum theil Bech in seiner ausgäbe des 
Erec gefolgt, und ilir wird man beipflichten müssen und können, 
auch wenn man die ansieht von Bartsch über das handschriftenver- 
hältniß nicht theilt. 

Zugleich leuchtet ein, daß, wenn diese erscheinung wirklich 
tiefer begründet und von allgemeinerer bedeutung sein soll, sie sich 
schon in älterer zeit, wenigstens in singbaren deutschen versen, 
nachweisen, und von dort herleiten lassen muß. Daß nun Otfrid 
seine verse wenigstens theil weise zum singen bestimmt hatte, kann 
wol keinen zweifei leiden '^, im bau derjenigen Strophen aber, in 
denen er ausdrücklich zum singen auffordert (wie 1, 6, 15.), und 
jener, in denen der refrain deutlich genug darauf hinweist (wie 
2, 1. 5, l. lü. 23.), ist durchaus nichts zu erkennen, das sie von den 
übrigen trennte. Dazu kommt, daß , wie ich mit Simrock annehme, 
die nibelungenstrophe zwar nicht aus den Otfridischen langzeilen, 
wol aber beide aus demselben altem dritten hervorgegangen sind, 
und ihr bau also kein wesentlich verschiedener ist. 

Lachmann •• charakterisiert Otfrids vers kurz dahin : vier he- 
bungen, jede liölier als die nachfolgende Senkung, die aber auch 
fehlen kann, — und, setzen wir hinzu, wenn diese fehlt, auch höher 
als die nachfolgende hebung. Ja letzteres ist wesentlicher und 
notwendiger, denn ersteres wird oft genug durch schwebende be- 
tonung umgangen. 

Gültigkeit innerhalb des nämlichen wortes. 

Daß dies allgemeine betonungsgesetz, daß keine silbe vor ei- 
ner höher betonten sich mit ilirem eigentone im verse geltend machen 
kann, innerhalb des nämlichen Wortes gültig sei, wird man gleich 
zugeben müssen, denn darum ist die mittlere silbe in Jiabeta 
(hier spielt aber zugleich eine andere Ursache mit hinein) nicht 
hebungsfähig, darum ebenso wenig die zweite silbe von ostarnchi 
fiüntarfichy während es doch mdnnbgilih lautet. In dergleichen 



8) s. Kelle cinleitung s. 37 ff. 9^ u. ahd. bet. u. versk. s. 265' 
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Wörtern mit Luclimann die regel vom nebentoD t.\a ,,diirch«ii8 p 
broDLen'"" und in ihrer betoimng e'iim Unregelmäßigkeit zu aeliei 
vermag ich nicht, da nach den logischen tongesetzeii die erhüliu 
des touea vuii rieh oder lieh Über den von tar durchaus die natflr 
liuiie iat und die rcgel vom nebeuaccent eich nur auf die tonabstiL 
fiiiig im unkouipunierten worte bezielien, sich aber aiclit über äH 
ungemeinen logischen acuenigosetze, die bei der kompusition wirk 
it am sind, erheben darf. Dali auf die betonung in Aifrtwr// Ac'fi 
sei/' die regel vom nebenaccent paßt, iat nicht Wirkung des ihr t 
gründe liegenden geaetises, sondern ist eiue durch die art der zu; 
summenaetzuug hervorgerufene zaliilligkeit. ,, Ungebrochen" 
aclieüit diese regel iu cvmpoaitis wie öslarric/it bei 0. allenfall 
2, s, ZT: tMr xtimulufi wäzärfuz ■■, da thür slünntiin tväzar/äa 
uumOglicIi und thar slÜMitun tvAzarßz iniUücU ist; und l, 7, : 
joh Imtu^oHh dshuiikind, wu abnr dühSnkinä kaum noch eigenl 
lichea kompositum ist, nicht mehr als Ihitimiin sun in rvanl er ü 
Ihiarnu» sun B, IT, ii). Aber das sind nichts bedeutende freilieitei 
Unregeloiäl^ iat auch nicht 4, 23, lo: ir rnfhet sina tinerä. 3,H,7i 
l/mz wiu in inouiin die betonung von imira inoiidn , obwul du 
erste ailbe kurz ist. 

Aber eine unleugbare ciuwirkung phyaischer art ist die d^^l^k 
gehende betonung von siUicher tvelicber zm-n/ler zveltfi zve/i/tiif 
wo die logische betonung zvivalfir etc. nur durch einen die ein 
heit des Wortes aufhebenden liiatua zu erzwingen war. 

Ebenso zeigt sich daa erwähnte beton un gagesetz innerhalb dei 
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tl| In den au« Otfrid citicrten v 
linlu unten gehe öden accente die ii 
dem Vene lukominsnden von mir hin/ugefUglcti sind nur Unterscheidung 
in eotfcegengeseiiter riehtuajt geAllirl. Der vi isianip unkte bedien« iah rr' ~ 
ebenfalls nur, «u V nie h«t. — Ich will hier gleich liiiiiufUgen . d«B t 
bei den fallenden untcrauehungea der einfichheit «e^n — und ohne »ha^ 
den fUr die »aube — V xd gründe gelegt ist, duß aber daa fuii Kelle abnc^ 
bewnderu bewei» ao »ehr lu gun«Ien dieser bnndichrift entwbicdene 1 
biiltniP mir nichl au »elbBlveratündlicb la lein ichoinl. l' bat namentlicil 
an lielen Btellen, was vun wiobtigkait iil, eine be«i>ete acceotuierung als T, 
Auab Termag ich die lahlreichen in V vurhandenan und, auab für die m« 
Irik, so wiebtigeD korrektursn. die tbeüs so sorgtUllig, theiU reobt über 
lliluig, ja geradezu TCrkchrt sind, mir nicht nlo vun einer band herrllb- 
rend lu crkl^t.'n. 



5 



nämlichen wortes darin, daß nicht bloß gihiit f)mäm mgegin, son- 
dern auch tharmit tuwdnne unmöglich ist. 5, 23, 93 : ümmezzigaz 
ser hat P den richtigen accent ümmezzigaz. In iowanne schwankt 
die betonung überhaupt zwischen iowanne 

2, 4, 78: ziu sohl ik iowanne 

1, 2, 18: thaz mir iz towänne {P: iowanne) 

3, 9, 20: nintweih imo wwanne 
4, 14, 2: ward iz iowanne 

und iowanne 

Lud. 21 : öba iz ward iowdnne 

4, 29, 56: si ist dlla z\t iowanne 

2, 4, 60: thaz thin füaz iowanne 

3, 7, 60: ni mdn sie siis iowdnne 

2, 4, 100: ni brdst )ro iowdnne^ 

wobei es nicht auffallen kann, daß einmal (4, 14, 2) der accent gc- 
p:en das metrum gesetzt ist. 3,7,60 hat V iowdnne^ aber sie ist erst 
nachgetragen und dann vergessen worden, den accent über io zu 
tilgen. Alle die fälle aufzuführen, in denen fhärmit thärdna thar- 
züa tharfn thärinne tharäf tMrdba thardfter thärüze tliärföra 
thUrföma vorkommen, wäre unnötige mühe. Es ist eben kein vers, 
der tharmit etc. zu betonen zwänge, es ist also auch zu lesen : 
1, 22, 60 : joh thiu müater tharmit 

3, 6, 29: zwene fisga thnrniit 

4, 14, 6: nemi thia ddsgün thärmit 
1, 13, S: sie thaht^m hdrtb tharqzüa 

1, 24, Sijoh gib thaz drinkän tharziia 
so noch 3, 7, 2. 18, 8. 5, 5, 21. 25, 85. 

4, 11, 14: goz er wdzar tharm 

5, 6, 25 : Joh gtang er sirto tharni 
vielleicht auch, wenn nicht mit hiatus thärcun:' 

4, 16, 10 : thaz er dftb tharmn 
Auffällig ist tho erstarp ther küning herSd 1, 21, 1, da es auch 
1, 20, 1 heißt sd heröd ther küning tho bi/and, 

Gültigkeit zwischen zwei Wörtern. 

In gleicher weise wie innerhalb eines wortes gilt der satz, daß 
vor unmittelbar folgender höher betonter eine minder betonte silbe 



hebnng und senkimgnicbt auBziifflUen vermag, auch Ewischen «w« 
würtern. Hier ist allerduig'» dem siibjektivpn ermesaen ein ziem*^ 
lieh weiter Bpiclraiim erOftnct, d^uii wenn 0. '4, 2U, 139 suUreibt oba, 
iliii xcöiiwösl Hinz m'iat i/itintic mal Ifiaz tvört guul, %a müclitei 
niRDcbem das pritdJkntive gual eUies liöheni tonps wert dünken,' 
als tvorl, nnd doch setzen V und P den accent auf ni'irl. Dagegen 
eclireibt mm V i, u, 21 joh dtia Htm sverl n-idororl, aber P j'oh 
dua Ihm stvrl w'idorhrl, nnd man kann keine acüentoieriing als ent- 
Hchieden verkehrt bezeichnen. In solchen fällen weichen die beiden' 
in betraclit kommenden handechriften nicht selten von eiuiindt^r ab. 
Auch der rbclurlache accent kommt mit ins spiel, der sich noch weniger 
mathematisch ansreclnien und bestimmen läßt. Aber wenn auch 
in diesen dingen die in freier beweglicbkeit atrömeude rede nicbt 
meßbar i^t und das besondere gefübl eines jeden in aurecbnung ge- 
bracht werden mnß, so wird doch darüber allaeitige eiostimmigkeitr 
hersclien, daß eine klasse von gewiesen Wörtern, baiiptsächlicl 
formwäi-tem , wie artikel , pronomen, prApgsitjon, wenn sie nicht; 
ein anßergewdlmlieher rhetorischer accent trifft , an gewicht und! 
au tonhöhe den volleren bogriffaw Orten i bedeutend nacbstehen. Ait 
ihnen also muß sich zunitchst luid denllichBt das oben aufgestellte 
gesctz erweisen lassen. , 

Lnchmann, da er nachweist, daß die voi'silben ir intjt imch 
durch Position nicht hebnngsl'jlbig werden , bernft sich darauf, daß 
eben kein vers so zn lesen zwinge, Uei zweideutigen werde man 
daher nicht lesen fon ifiihe n'trtn'ml'i, sonder» fon iöl/ie iiirnünl'i. 
Dasselbe l9ßt eieli von den in rede stehenden wjirtern behaupten, 
wir sind also bereebtigt, dasselbe daraus zu folgern. Es knuuut 
unter allen verseil Otfi-ids keiner vor, der beispielsweise unab- 
weisbar thaz Idul mit zwei hebungen zu losen zwänge; und wenn 
man erwügt, wie ofT naturgemäß eme derartige Stellung des ein- 
silbigen arljkels vo^ seinem lisaptwurt stattfinden muß, so wird 
man hierin mit reuht keinen zufall, sondern etwas vom dicbter dea 
Verses wegen absichtlich vermiedenes erblicken, Ein vera wie 
spnchis «m/TA ßn dir, wie V 4, 21, 7 zuerat geschrieben hatte, ist 
nieht möglich. Man kann ilin nur mit 3 hihungeii lesen. Nnn 
wendet man viell eicht gleich ein, daß dervers an sieb keineswegs 
unmtiglicb gewesen sei, daß eben nur die nahe Hegende gefahr ihn 
düi-cli verschleifiing von sulili mit nur drei hebnngen zu lesen, ihn 



für den vers von vier hebungen habe untauglich erscheinen lassen, 
aber gerade der umstand, daß bei derartiger Stellung der Wörter 
zu einander der in der gewöhnlichen rede nicht begründete 
notbehelf der sogenannten silbenverschleifung regehnäßig eintritt, 
beweist für uns, wie unten noch weiter ausgeführt werden soll. 
Es muß also, wann eine einsilbige artikelform vor ihrem hoch- 
tonig beginnenden substantivum, oder eine einsilbige präposition 
vor ihrem ebenso beginnenden kasus steht, und ein zweisilbiges 
wort vorausgeht, des letztern erste silb« lang sein, wenn auf die- 
sem complex drei hebungen stattfinden sollen. Lachmann betont 
nun in diesem falle : d//ö tKio scStu, doch macht er noch feinere 
unterschiede, abhängig, wie es scheint, von der quantität beider 
in rede stehender silben , denn ebenso liest er zwar joh bratter 
slmmo thäz svert, aber then beziron allen in war. Aber die länge 
oder kürze dieser beiden silben kommt gar nicht in betracht. 
Ebenso gut wie haben auf hebung und Senkung und die betonung 
sHu7nh gi — , ist auch sUumo thaz möglich, denn die erhebung 
von mo verlangt kein längeres die quantität störendes verweilender 
stimme auf dieser silbe, eben so wenig wie es die gehobene silbe 
ha fordert, da auf beide noch eine Senkung folgt: während die zeit, 
welche der artikel thaz zur ausfüll ung von hebung und Senkung 
brauchen würde, in gar keinem verhältniß stünde zu seiner logi- 
schen bedeutsamkeit und zu der zeit, die den gewichtigern voraus- 
gehenden und nachfolgenden Wörtern zugemessen ist. Nötig ist 
nur die länge der ersten silbe von sUumo, nur sie vermag einen 
ganzen takt auszufüllen, d. h. nur nach ihr kann die Senkung feh- 
len, so daß also zu betonen ist^oÄ bratter sliunib thaz svert. 



Die einzelnen klassen minder betonter Wörter. 

Wir wollen nun die kurz angedeuteten Wortklassen durchge- 
hen, um zu sehen, ob die theorie auch wirklich bestätigt wird, und 
um etwaige ausnahmen in erwägung zu ziehen. 

Zunächst gehören die einsilbigen artikel formen hierher. 
Von ihnen aber wohl zu scheiden sind die gleichlautenden demon- 
strativpronomina, denen ihre hindeutende Wirkung, zumal in einer 
noch sinnlich-jugendlichen spräche, häufig ein größeres und oft ein 



flber^oßeB gewicht verleiht. Nicht selten wird man freiüeh in 
zweifei sein kifnnen, ob artikel oder dennoiistrativiim vorliegt. 

Es miiB hier gleich angemerkt werden, was für die Charakte- 
ristik von Otfrids spräche und betonung von wiclitigkeit ist, dalS 
in seiner accentuation Überhaupt vielfach das streben herscht ein 
einzelnes in ^wJliin lieber rede nicbt gernde sehr hervorstechendes 
wort gewaltsam llber die andern durch die betoniing empor zu he- 
ben. So ist das erweiterte demonstrati vpronomen fast 
stets, und sehr liHnfig allein'in der halbzeÜe, accentniert: 
i, %, 14 : joh girrent mh lliie l'ndi Ihanne ouh iherer däli 
2,1,35: »mer Ihesin nbtön joh münagin gidmhton 

2, 14, 7T: irrechit Ihiu sin günii til/ö Ihesö d&ti 

Ho beispielsweise nach Ihh 2, 6, 11. ;i, i«, 65. 4, i:i, 25. Ihi^se I, 3, 23. 
zi Ihlstt A, 18, S. 23, 32 etc. 

Namentlich in jrewissen wiederkehrenden Wendungen findet 
sicli diese betonung regelmäßig: inlhhawUün 2, l, 34. 9, f^. -t, 4,22. 
II. \{n; in fh«xa nis 2, 4, 72; in ihereia nöli 3, 20, Ufi; m Ihcsen 
thingon 3, 20, 94; sid tkö thesen l/iingon i, u, 1. 4, 16, 2; sfrf fhö 
thesfn warben 4, 0, s ; Sid IhS thhin dälin 4, Xt, i ; afler iMsin 
n-er/con 4, ,14, IB; a/Jer Ihhi-n tporlott 4, Ifi, 1; sid IhS (herera re- 
dina f thesen reiiinön) 2, 15, 1.5, 16, h ; aper therera ri-dinu 4,19,56; 
mil rh^.ien redinon 3, 20, u< ; //i Ihesa redina 5, 2S, 51 ; in Ihesa 
rrdhm 5, 23, ISJ; Ihisin iroiton 1, 53, 20. -jt, U. 2, 12, 6 n. a. m. 

In allen diesen fHUen ist nur das deroonRtrativpronomen in 
Her halbzoile accentniert, obwohl nach nnserm gefUhl dasselbe mei- 
stens nicht von irgen<I welcher bedentsanikeit kii sein scheint. Sel- 
ten bleibt es ganz unnccentuiert. Aber in Verbindung mit einem 
anbatantiv kann das pronumen auch sehr verblassen, wenn es weni- 
(rer hinzeigende kraft hat, als vielmehr die einfache beziehung auf 
das redende Subjekt aufrecht erhallen boU, wenn in thesemo htnte 
nicht sowohl heißt „in diesem lande da", sonder» „in dem lande, 
in welchem wir wohnen", wie beispielsweise 

!, 2, n. 16: ir quam in girihd in Ihi-m »•i'-roUsfihn, 

'in Ihiz /tinl hreilii 
tAtt L. %' : thhno dlhtdn th Ihiz bi'mh. Namentlich fUr das einsil- 
bige Ihi: ist dies wichtig, da es so unter umsiünden sich den ein- 
silbigen ungewichtigem wörtcm und der regel, die sie befolgen, 
hinzugescllen k.inn. 
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Ebenso wie dem erweiterten, ergeht es nun auch dem k ü r z e r n 
demonstrativum. Natürlich erscheint seine schärfere beto- 
nung, wenn es auf einen folgenden relativsatz hinweisen soll 
5, 21, 9 ff. : oha ouh ih^ hisUpfitj iher ndchotan ni thekii, 

nmz wUnist thimo irgange, ther anderan rdubdt thanne? 
oba ther hrinnii thuruh not, ther haftes man ni msdt, 
fon hillu ther nirwintitj , ther süntildsan bintit, 
oder gar durch attraktion demonstrativ und relativ in sich vereint 
b, 19, 54: ni $i thie thar bt nSti gifördorMt thio güati 

2, 12, 48: thhi zi thhi gigdngent fon imo irbdran werdent 

3, 18, U: ouh then man hiar nn zälta joh sie alle tödbi/alta 
Aber wie man in den zwei letzten Zeilen des beispiels für das ein- 
fache demonstrativ auch eine andere betonung schon gefunden ha- 
ben wird, und wie sie noch sonst sich findet (4, 19, 48. 24, 9. 26, 6. 
etc.), so wird auch letzteres unaccentuiert gelassen 1, 19, 25: thia 
laz ih themo iz Hsit thär, und sonst, und kann selbst in den auf- 
takt treten 

2, 13, 37 : themo avur thäz ni gidüat qutmit seragaz miiat 
2/ 14, 4: ni lazent thie drabeit es frist themo wärücho man ist, 

4, 37, 33 : joh wir thaz märi bringen then thäraziia githingen 
und so wird auch einer andern regol zu lieb mit dreisilbigem auf- 
takt zu lesen sein 1, 1, 9: thaz then thio büah nirsmihettn. 

Diese andere betonung hat regelmäßig das auf einen relativ- 
satz sich beziehende pronomen, wenn es mit einem Substantiv ver- 
bunden ist. Doch findet sich auch 

1, 14,15: thaz kind ouh thaz nnird fon gimmannes gibürA 
3,17,47: thaz ther man scolta wesan güat, ... ther ... 
Ebenso ist das auf einen vorÄ"'uf gehenden relativsatz sich be- 
ziehende demonstrativum fast stets, wie das pronomen relativum, 
unaccentuiert, und steht in der Senkung. 

Hierher gehörig ist femer aber die accentuierung von zi thiu 
2, 10, 13 : th)e zi thiu ginizzent 
so noch 2,13,27. 3,14,93. 20,65. 4,9,2. 24,18. 24,40. 5,23,167 u. ö.; ähn- 
lich in thiu 1,1,9. 3,14,84; bl thiu 1,27,11; mit thhi 4, 28, 10. 

Wie die letzten zum theil schon, zurückweisend ist stark be- 
tont /Äriz 4,14, 16. 17. 22,1. 26,49; /Ä^« 4,4,34. 3,4,15; fÄ^»'^ 2,23,26; 

themo 5, 3, 5. Im reime steht th^ 4, 22, 13; thh 4, 30, 16; thaz 
3,10,33 etc. 




tu verhiildnitg mit einem äiibsUntiv zieht das zurtickweisend« 
[ii'oairmeii fast rtigoUnäKig il>;n .iccent an stcU, üI^ «ber wird es 
nur iladuruli nU sulcliea Iceimtlich und erscheint lui» wunderlich ge- 
braucht: 

1,18,33; farames sä thie yinüzä 
Sil in fhcrit tläli 2, 21, 20; thcri/ däfo 3, 13, Sü; nfler tliemu inwise 
1,11.39; in thtmo riche &,23,!50 u.s.f. Hin eineilbiges nomeii kann 
dadurch sugar io die ttenknng gedrUukt wurden 

3, 1(1, 41: hi l/ien ting (d. h. am eabbatfa) dem hei/im 

6,33, 129: t/iär Mi Ihin Ihriu hhent. 
Das pleonasÜHch das Substantiv nadi ihm wieder aufii^hmendi; 
jiranunten ist bejireifliclipr weise unbetont tha- miu Hut ist s6 
yiialtr 1,22,23. (hie ungilöuhige thie ähühmt iz ütli 1,IG,^. 

lu Verbindung mit seih hat, unserur heutigen betonnng ent- 
gegen, dae tironomen fant stet« de» accent 2,14,117. 3,10,49. 20,120. 
l,4,aT. m,\i. 5,4,35. t),5T. 8,&S. 2U,»>. Z3,2no. Da» richtigo hat P5,IS, 
n, 2(1,9. Doch steht ca im aurtnkt 1,17,». 

Ich bin bei diesem punkte etwa» Ifinger verweilt, weil er fUr 
ntfrida, und vielleicht flir die ältere weise überhaupt, cjjarnk- 
terislisch ist. Ka hat diese manier, die aicli noch weiter erstreekt, 
elWMB kindliches, und erinnert an schlechte deklamatüreii , die 
i:euug zu thun glauben, wenn sie in jedem antue ein wurt, und 
lianptsächlich eine, das nicht acJion durch meinen begrifflielien In- 
halt bedcutsiun ist, gewaltsam hervoratoßen , und die Jlbrigen 
daneben möglichst vorschwinden lassen. Dann aber wird man 
nach diesen beiapielen nicht mehr gegen nns aufuliren künuen, daß 
es heim 

5, IQ, 41 ; in tftht seli/iii t/iinf/h» 

3, », *); lUt zi t/i^n rachfm ihio ärühlin wblla mächon 

1, 22, 13 : ni ät thih ihe$ mtnlbir (P s tfies ivünlarj 
4,7, «I: rf«c/ Ir omA sbs^ llu'r tiiiit 

3, 14, 7»: so «hr si lA^t riiuhdi 
%, 11, 95: mitmt Ihi-n liatun Ihfir 

2, 4, 2a: iiba thU int ihda sim 
5, 12, S3; tvaz Iftiu rächa wolle 

4, S3, 32: tvürtun mr mit the.n ztt<ein 
1, 4, 70: um Ihäz Ifiärbi hänh 
1, n, 7: oba iz zi diu n^r<ftl 
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ähnlich zi thiu 2, 14, 53. 18, 1. 4, 15, 2. 5, 8, 53; hJ ihiu datin 1, 27, U, 
öi thiu quati 4, 16, 32; mit thiu meinta 3,24, 59.4,11,40. 12,45.1,22,66 
P. 4, 3, 23 P ; in thiu rachi 2, 18, 2. 

Besonders erwähnenswert ist die in rede stehende aceentuie- 
rung noch in einer reihe merkwürdiger speciell otfridischer inter- 
jektioneller und adverbieller ausdrücke der zeit und der art und 
weise, oft kaum übersetzbar, so daß die lebhaftigkeit der betonung 
um so mehr uns auflfällig erscheinen mag. 

So thiu meina 1, 20, 20. 2, 22, 34. 3, 10, 40. 18, f>3. 69. 4, 27, 1. 
5, 23, 65; then meinon 3, 19, 23. 20,183. 4, 3, 3; 6i thia meina 1,1,70. 
2, 6, 16. 3, 14, 19. 4, 11, 32* 5, 25, 72; in thia tneina 4, 34, 2. Hierher 
gehört vielleicht auch bi themo meine 2,21, 7 P (aber nicht mi7 the- 
mo meine 2, 17, 4), wie 0. auch ihes fartes neben thera ferti hat. 
Ferner in thia ahta (?) 3, 3, 16 V. 16,57 V; in thia redina 3,7,81. 
4, 12,57; zi thern rvisnn 2, 12, 25; themo mezze 5, 18, 7; mit themo 
werke 3, 7, 67; sär bi themo thinge 3,2,24. 5, 17,28; m then thingori 
S. 14, aber in then thhigon 5, 19, 11. (19. 55.); siA thö themo thinge 
2, 15, 2; zi then rächon 4,35,40; bi theru noti 3,10,26; in therunöti 
2, 11, 40. 3, 14, 12 P; (sürio) thiatvarba 3,14,26. 3,6,19. 20,47. 5,3,12. 
20, 37; sär thia rvarbUn 5, 4, 13; th^n warbön 5, 23, 180; säj* (thärj 
thera ferti 1, 19, 13. 3, 6, 36. 5, 6, 46, aber nicht so, wenn das Sub- 
stantiv noch in eigentlicher bedeutung gebraucht ist, wie 3, 18, 14. 
5, 10, 36 etc.; fhes fartes 2, 13, 11. 3, 26, 18. 4, 34, 22. 35, 39. 5, 13, 36, 

aber thaz niheiyi thes fartes Ayii,S; sär then ^a«^ön4,22,3l. 36, 19; 
thär thd thero gango 2, 11, 3; ^^ themo gange 4,7,5 ; sWrbi themo 
sinde H. so; zi themo sinde2y ll, 62; sür {särio, ioj thes sinthes 1, 
17, 11. 22, 20. 2, 5, 10. 3, 1,36. 17,50. sie flizzun sor thes sinthes thes 
tro heiffmiges \,\f>j22 hat thes svnthes noch seine eigentliche vollere 
bedeutung, und so wolauehi, 19,1, aber kaum 1,13, 21, und entschie- 
den nicht 4, 6, 30. Merkwürdig ist bt thiu ili io thes sinthes thes 
tro heiminges l, 21, 8. Hierher noch gehörig, aber anders gewandt, 
ist in then sind 2, 2, 28. Ferner: sür (särio) then stuntön 3, 22,66. 
5, 10, 31 ; sär (särio) thia Wila 1, 22, 28. 3, 11, 30. 4, 33, 25. 6, 4, 21; 
in thia tvila 3, 13, 33. 4, 13, 6; io (sär) then mlon 3, 19, 24. 5, 25, 62; 
bi thiru wUu 3, 10, 45; in (zi) theru stuili 3,8, 48. 5, 17, 27; in theru 
zfti (P: ziti) 4, 7, 57; in then gizitin 4, 20, 5; (särio) in (zi) theru 

fristi 3, 4, 40. 9, 19. 20, 52. 23, 17. 4, 36, 18. 5, 10, 20. II, 18. 23, 68. 

25, 59; Sär (thö) in (zi) themo friste 2, 19, 4. 3, 14, 90. 5, 25,91 ; after 




tkih-a /Miti 4, ti, 57; in Unru ffähi X U. M, «bpr im therape/ai^ 
20, 58 und tär ihen gähün &, 16, U; endlich ein mal sür zi themo 
tt'ipphr 4, 16, 2S. Auch 3, 32, 35 scheint Ihin zäla gemeint zu sain. 

Ea ist ZI) brachten , daß in den hier verzeichneten ßlll«», wo 
<!as einBÜbige pronomcn auf der hehang vor nnraittelhar folgendem 
nomen steht, stets ersteres den accent hat, aUo wirklich höher betont 
ist. Der eigentliche arlik el aber, eu dessen einsilbigen for> 
men wir nun Übergehen wollen, ist nie accentnierl. fio maß also 
gelesen werden 

Pi'triis I h er nchh S, 29, ebenso 2, 4, 6. 3, ti, 31. 16, 81. 18, 28. 
26, 2". i, 12, W. 27, 25. 5, 6, 13. 14, 25; fslsi-Ji ist selb th& rvidor- 
nerto 4, 13, 15, wo P richtig thrr hat. ginuntt Ihitt wizii I, S, 31, 
und so noch 1, 5, 32. 6, 1. 9, 1. 15, tl. 3, 13, 14. 3, 34, 5. L. 65. H. 121). 
wir Kciilmi üahht Ihaz sAng l, 13, 3U. so l, 9, t8. M, 11. 32, 4T. 24, 
H. S, S, 7. 4, 43. 7. 4. 51. 9, 79. II, II. 14, 4S. 8S. 16, 10. 3, 3, 2. 6, 43. 

3, 10, 1«. ?a. 11, 38. 13, 40. 18, 6. 20, 7fl. 139. 22, H. Ifi. 36. 24, 7. 35, 33. 
*, 1, 4. 13. 4, 3. 10, 9. II, 4B. 17, 1. 30, 27. 21, 35. :(2, -1. 37, 32. 5, 6, «S. 
f),41. 51. 31,6. 2in. er hiiatth theskindes l, 19, i, nnd noch 3,11,39. 

4, 5, 38. in fhrmo müalr (fien hnz L. 49, so l, 22, 26. 2, 7, 32. fi, 30. 
5*1. 3, 17, 9. 20, 145. 4, 7, 02. S9. 21, 15. 23. SO ij'ot gisAzzu fhta zU 
1, 4, 6^, und 1, 33, 9. 3, 1, 13. 3, 30, 44. 4, 7, 511. 61. 10, 7. 5, 35, 41; in 
6, 1t, il: Jufi timz mih tkitruh t/iia lcist,maR, nach obigem, l/ilapTo- 
nomen sein, joh Alle t hie lluli I,10,I0, ferner 1,37,7. 3,2, 9. 11, 3ß. 
3, 7, 34. IT, Kl. 4, 3, 2:t ; xtr^uumf Ihie ff/iies mati i, i, 56 mnli mit P 
«fr«*m(gele>en werden. joAri/rä /Aiosff'M, 1,35, nnd 1,9,35.33, ls.5, 
0,72. 23,20; hdamnn ihh mrht'/ i,il>m»t rAi'o demonstrativtim, aber 
unmGglich ist zu letH^n Ihia 'rro sretler zvii i, 29, 57, sondern thio 
iro nvaler zvä, a. u.a. 4o f.; auch das einfache relativ hat nicht 
kraft genng, um liebung und senhung auszufallen hlli w^Mia f/ito 
sin 5, 33, 209, e>bensowenig des pleonastisch folgende demimstrativ- 
pronomen thir m'ialer Ihie rüzitn 1, 20, 9, thok mhg rann ttlzhn 
Ihiujiir 1, 19, 3^, und i, 21, o. 3, 8, 42. 4, 3:1, 3«. 

Der datjv ihen kommt nicht in derartiger Stellung vor, woraus 
wo] kaum etwas eu schlielten ist. Ebenso ergeht es dem inslru- 
mcntalis Ihiu, der mit einem nomen in Verbindung nielit meiir {;e- 
hraucht wird. Einige überslarke hetonungen dessullien sind obt-n 
angezeigt worden, Aber in Verbindung mit komparativen {Utes] 
Ihiu mfr. min. In: tritt er stets in die Senkung, so ist also auch zu 
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betoilen then th intriad ihiu mer 4, 13, 47. Aber ausgenommen ist 
thiu halt: ni düent in thiu halt thoh in milat 5, 23, 154. tii giang 
er thiu halt thoh tharin (P: thiu) 5, 6,7. rvirdüen iz mer thiu halt 
3, 22, 44; obgleich 2, 12, 56 thiu hält im auftakt steht. 

Zu den Wörtern, die durchgehends unfUhig sind einer hebung 
ohne folgende Senkung zu genügen, gehören ferner diepräposi- 
tiouen. Es ist zu lesen 

giwihtan in ewon^^ 1,3,39, so 1, 16,25. 18,28. 2,2,32. 21,21. 3,8,21. 
14, M. 16,29. 24,31. 4,1,30. 5,31. 34. 18,41. 23,3. 5,4,45. 6,56. 8,28. 13,3. 

16,28. 25,81. 87. H. 141. thaz ir mih süahtut hi thäz 1,22,53. 2,5,3. 
12,58. 21,21. 3,17, 33. 20,186. 23,52. 4,5,5. 13, 17.44.15,46. 5,16,45.18,5. 
2:), 170. Eine wirkliche und die einzige vorkonmiende ausnähme bildet 
2, 21, 11 : ther tiut se lobö bt ihiu, es ist aber zu beachten, daß der, im 
gegensatz zu F in metrischen dingen sich sehr verständig zeigende 
achreiber von P thär nach lobö einschiebt, also auch er konnte, 
wenn ihm wirklich V als vorläge diente, obigen vers nicht mit 
vier hebungen lesen, thaz thü tharagiangis mit mir 2, 7, 30, und 
2, 14,80. 3, 4, 27. 38. 4, 10, 3. 11, 27. 16, 10. 5, 4, 64. 16,45. 23,211. H. 8. 
Einmal engil ir himileljbjZ. Auch das durch apokope einsilbig 
gewordene fo n geliört hierher : thö sprachun sie alle fon in 4, 12, 19. 
Die personalpronomina, wenn nicht etwa des gegen- 
Satzes wegen oder sonst ein rhetorischer accent auf ilmen rulit, 
sind auch unfähig, hebung und Senkung zu füllen. Es muß aber 
gleich liier bemerkt werden, daß auch bei ihnen die oben geschil- 
derte otfridische manier, unbedeutende Wörter durch rhetorische 
betonung auszuzeichnen, begegnet. Begreiflich ist freilich , daß in 

2,6,42: joh fon imo iz wanta thaz wib iz anazälta 
die gegenttberstellung von imo und wlb ersterem den höchsten ton 
verleiht. IiU, l, ll5fl^. 

thaz sie ni tvesen eino thes selben ädeilo 
ni man in iro gizungi kristes l^b sungi 
joh er ouh iro worto gilobdt werde hdrto 
ther sie zimo holet a zi gilöubön sinen Iddöta. 

Ist ther in iro lante iz alles fvio ni)istänte 

ist die betonung von iro in zweiter und dritter zeile auch noch er- 
klärlich, aber das folgende imo und iro verdient nach unserm ge- 
fühl diese auszeichnung nicht, ebenso wenig wie imo 5, 15,23. ira 

12) Die Präposition in behandelt Lachmann auch so. Ilildebr. z. zl. 10. 
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Es darf dnhcr nicht vei 



j nnch 



5, I6,fi: itujefjin hno qiiamin 
4, li>,M:j(!ft inijl'gin 



t/itmii 



nnd wie 

5,16,41: sä H>Är ir es hit/itmcl ir wit/nr Imo r'mfrri, so 

3,26,I0:y'iA wir Ihes higitmin fhnz mdar in nngfn 
(und Alinlicli i, l,6l) Untet. 

So stellt in der hebung vür unmittelbar folgender bebung s 
m 1,22,«. 2,2,8. 3, W, II. 4,12,17. 1(i,23. »i. 26,!S. 29,42. 5, In, 4. I3,Sl 
20,42; ih 5,23,239; mir 3,15,30. 5,16,3(1; Ihh' 2,8,l*t. Hl. 21,4. 4,30,1 
5,2,17.15,18. Bweifelhaft ist t,5, 10.20; irH,\%i3; «vr 4,ST, i; «»«> 
.%43. 2,8, n. »,20, »4. *,25,5. 5, lP,(i; si(M, 11,31 ; ä/(i 5, 12,95; zweiflj 
Haft iat iu ;t, 17, ;w. 4, 13, 7, wo vielloicht P richtiger imaccentuie 
läßt. Verkehrt iat wolil 2,4,e:t; in Ih^mn ferse ix/ h Im, P hat ( 
Ihi^im ferse tsl iz lut. — Aber in allen derartigen lUllen bedeal 
miiidoBten» eine der beiden in erwägiing kommenden handschriftc 
das pronomen mit einem Hccont. Auagenummen iat zijni sprüh i 
IhTi xAr 4, le, aa, aber der vergleiuli mit den kurz vorhergehende 
Keilen 36: ersitumo sur ihü zin sprhh, und 23: zijn spräA thöji 
4(1» desselben kapitels lehrt das richtige. Vielleicht ist daher aufl 
zu l^sen jUmardcho er zi^ln quil h,2fi,'.'9f obwohl es nicht nfftig i8 

Wenn jedoch das pronomen unaccentnicrt bleibt, muß es b 
folgender hebung in die senknng treten. Seine scliwache betonni 
erstellt man auch daraus, daß es sieh enklitisch an das vnraufgt 
hendewort anschließt; isttr {-^istlhir) 5,ö,24, wirtlu {=n'ird IhU 
l,4,«6, scnllih{—sc.nl((hih) l,a3,43F, lind öfter Ihn an das voranP 
gehende verbnm der zweiten person Hich anlehnend. Anch mit g 
mination des schlioHenden künsonanten hraller etc. Zeitschrift 12. 
s. 19. Man betone also 

m tii ItrUfit min m?r 5, 16,40. miz mM mir M«wni5,7,42. rät 
fjirihtet mih l/iex 5,9,21, nnd noch 6,25, 7S. gistirri ztlltim leir iff 
I,1T,26, und 3,7,6. 26,31. 4,G,7. 31,12. 5,13,12. 23,93. 15t. thio büafi 
nemihit uns Ihüz 2,14,2, und 3,ß,M. 5,23,78. mhr ihoh mAnnh th^ 
sU 1,27,37, und 2, 14,61. 21,14. 22,;W. 36. 3,4,45. 11,15. 20,178. 23,1 
4,1,2.1. 5,34, 23,31. 2S,1<). 11,17. 5,1,31. 3S. 4H. 2,9. 7,19.67. 8,17. 21i 
12, 3Ü. 19,16. 20, 4i». it, 112. 229. ÄSS. ä', ih erisl mixin lliiii, Siin 1,22, 
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49, WO allenfalls die pause nach thln eine faebung darauf erlaubt, 
und 3,18,28. \hniien^i dir drof x^^^n, und 2,8,17. 4,30,28. 5,22,15. 
ni hrutii thih müates 1.5,17, und 1,18,44. 2,18,23. wihtni tvlzut ir 

sin 1,27,53, und 2, 12, 56. 20,13. 3,11,102. 16,23. 25. 33. 18,21. 52. W. 
20,17. 34.22,27. 4,4,10. 10,6. 11, 4«. 15,20. 16,27.36. 19,53. 5,20,101. 

ther werfe zeilüch tu ein 3,17,40, und 4,26,31. gikerit er scönb 1,4, 
41, und 4,30,13. 5,2, 18. vielleicht 3,17,15; 5,23,178 ist scoutvot er 
thaz zu lesen mit auflösung des ouu in ouw, wie noch öfter. *^ bi 
ihm gisceinta siu thaz 3, 1 1, 15. (si) 3, 1 1, 2. heizztt i z scDno l, 5, 4t», 
und 1,8,24. 13,13. 27,44. 3,20,25. 24,75. 4,29,2. auch wohl 1,3,47. ob 
mnum ränwt es thar 3,1,35. 4,6,26. 18, 10. 19,11. thes güates wäricn 

sie bald 1,17,61, und 1,12,34. 22,8. 2,11,47. 3,15,32. 17,49. 24,62. 4, 
2,8. 7,66. 9,20. 14,13. 22,27. 28,11. 5,4,22. 2:^,45. H.99. 102. fväril7l siu 
bethü 1,4,5. thbh ni bristtt in thes 2,22,11. thie hirta irhüabun 
s i h sUr 2, 3, 25, und 4, 34, 6. Hierher zu ziehen ist noch sie fä brähtun 
na 71 sar 1,22,22, und 4,16,65, und das unbestimmte für wort tnan, 
das schon bei 0. sehr abgeblaßt ist, und häufig in der Senkung 
steht, thoh firsprich)t man thaz 1,15,31, und 1,17,16. 26,7. 8.45. 



13) Denn verkehrt ist, wag in Haupts Zeitschrift 11. s. 163 anm. l be- 
hauptet wird, Otfrid reime ow und iw (mit kurzem vokale in der paenultima). 
Ebenso wenig wie 1,5,44 eiiu = ew ist, 1, 11, 32 uünsgenti und 2,9,39 
ufintar unaussprechbare wtisgenti wntar sind, und ebenso wie giuüag 5, 
•23, 200 (neben giuuüag 3, 7, 37) und giuungi 4, 3, 10 (neben giunüagi 
2, 18, II) in ^i;2;f/flf<7 y/wWÄ^i aufzulösen sind, sind auch die häufigen ouu und 
iuu = ouw und iurv anzusetzen. 3, 10, 7 steht auch riuxmön und 3, 10, 30 
riumh : thiuuui im reim. Ueber die mühe, die ihm das dreifache u macht, 
beklagt Otfrid sich selbst in der lateinischen dedikation (z. 62 fi.). Oft hat 
V zwiefaches u in dreifaches korrigiert, noch öfter ist es stehen geblieben, 
namentlich bei imw, bei ouu fast stets. Diese Verlegenheit und das schwanken 
erklären sich sehr natürlich : der vokal u steht dem halbvokal tu so nahe 
(und hat ihm in der altern ausspräche wohl noch näher gestanden, als jetzt), 
die sprachurgane gleiten so unvermerkt von einem zum andern über, daß 
dem weniger scharf beobachtenden bald das u im w (daher riuuön etc.), 
bald das 7V im u (daher riudn) unterzugehn schien. Nur sehr selten er- 
scheint daher die volle form iurv- Noch schlimmer war es mit outv^ denn 
l\icr tritt auch vor das u ein ihm auf der andern seite ebenso nahe als das 
w verwandter laut. Hier werden daher drei laute graphisch nie mehr ge- 
schieden, mit ausnähme von houuue 1,23,59 V. Jedenfalls erweist das 
nietrum, daß, gegenüber von fre'uuitä etc., scouuöta etc. die erste silbe stets 
lang hat. Die spirans m kann aber nicht position machen, und macht sie 
auch sonst nicht. — Man vgl. dagegen Kelle, Zeitschrift 12. s. Hunds. 16 f. 




wohl zu trennen natfirlioli von dem vollgewichtigen Substantiv: mfm 
Armer ihehiUn 3,3,25. 

Aui-Ii d^m einsilbigen demonatrstivuin Ihtz in ubgeDcliwitcliter 
b^deiitnog kommt diese betouung zu: ir gilieifil l/iiz (anl l,S,n, 
tt(f 4,12,37. 20,2S. 2J,-;. 

Die furuieii ui'm Ihm sin des poBaeasivpronomfiiiJ sind 
bei U. wohl fallig bebung und eenkting zu fttllpu , es beiUt 2, S, 13: 
ih sciil t/iir sögen, minkind. l,b,l4; iihar Ihin houb'il (P: tibarihin 
Muljii); auf erster faebung ohne folgonde Senkung steht nun sün 
ijiiitier i,22,4ti. ntin hridiyk thiu nist 2, 13,23. Am häufigsten steht 
das fUrwurt seinem BUbatantivnm nach, selbst dann zieht es eiiiigi- 
male den acceut au uch: whia druhdn nun 1,2, i. Iht: isl Hubknid 
min I, n. 16. »äge nur nü frtunl min 2, 8, J5, ao auch /riunt nän (P: 
frliinl iräin 2.12,37. mimi nun [l':mual) 3,-JO, 149 und 5,10,<«. ni /Ä; 
tli'ir in mitai thin H. -il, während es daselbst zeile 12;i heillt läz 
th'ir in mäat Ihm. In der forn»>lbxften Wendung i>i nrSr min hat 
fast stets mm allein den nccent l.s,3. 27,31. 2.8,1. u,&8. :<,9.I7. 18,;». 
üi. ai, 127 (w war nun). IM (P: in war min). 22, 21. 23, 23. 4, 2«, .i» 
iV: in mär min). 24,27. 31,10. 5,2,18. 4,64. 7,3. 14,2(i. 2U,;il. JS, I5. 
H.au {in nör min). Aber in nun hÖt i,h,I7. 27,34. 4,2ti,ffl, Diese 
beto nun gs weise und das schwanken zeigen , daß das possessivuni, 
entgegen unserer weise, ein starkes gewicht hatte, das dsm seine» 
nomens fast ebenbürtig ist. In die Senkung tritt es hOchst selten, 
sehwerfÄllig ist sin süu sin fäler wärt i, 3, 16. Wenn ihm dagegen 
noch der artikel voraufgellt, pflegt es au diesen die Hebung abzu- 
treten niaian münzt th'ax sin miial L. ii3, und so iifter. Diese fallß 
|wie einige andere I, 2, 17. 2, 7, .^. otc.) kamt man aueh als einen 
duruh das streben nach abwechseln vun hebnug und seukung her- 
vorgeiufenen widerstreit der versbetonung mit der Satzbetonung 
betrachten, denn es findet sich auch ni l>il/i'irf r/iiu siw /üara (P: 
fi(ura\ 2,4,68. iinz (hin sin gnnii :i, 13, .i'«. ähnlich 3, 21, 30. und so 
auch wohl spräh ihiu sm müalir 1.0,5 und sonst. 

Nach allem obigen ist daher die wahrscheinlichere betoiiung 
1,17, H: inli ouh zeirhan sin tcSniiz 
1,5,70: si quiid, m wäri .«w tfilu 
4, 13,28: drühlln mm liob'a (P: druhlin min Ihbo) 
und gewilJ wol 

4,:i;i, I"; (Irühlin iitin. drühlin mhi. 



t7 

Von Partikeln^ die sicher nicht ohne folgende Senkung i& 
der hebnng stehen können, ist noch zu nennen joh: ir€^n joh 

Mmiles 1,5,24, and 1,11,46. 16, 19. 27,8. 3,10,22. 4,1,36. 5, 23, 198. 199. 

217. Verkehrt ist jüngir j6h dit9r 1,11,9, wo F joh hat. In diesem 
kapitel ist die accentuation in V Oberhaupt gestört, wie auch in dem 
ebenfalls hierher gehörigen verse 7 : thaz si gömmdn jdh mfb. 
Ferner ihiama so scöm 1,5,15, und 1,5,61. 2,1,13. 3,42. 5,2. 6,50. 
7,58. 3,2,11. 13,31. 16,1. 4,20,10. 5,8,3. 4,4,61 stand in V zuerst ther 
ünsih dfiiit so firäm, Mar ist dann nach dritit übergeschrieben. 

Einzelne partikeln, wie io 2,1,39. 3,54. 3,17,66. 4,17,28, thSr 2, 
14,9, nü 3,14,31, thü 5,8,56, sind unter umständen auch hierher zu 
ziehen, wie doch auch 3, 14, 1 zweifellos zu lesen ist wio manag 
nnlntär ist stn. Doch läßt sich hier nichts so bestimmt aufstellen, 
wie bei den oben charakterisierten Wortklassen. 

Von letztem muß aber als erwiesen gelten, daß sie nicht ohne 
folgende Senkung vor einer höher betonten hebung stehen können. 
Man könnte noch einwerfen, daß falle wo zwei schwach betonte 
Wörter zusammenkommen, wie joh ist gilöubi thü mr u. ä. fälsch- 
lich hierher gezogen seien, aber einestheils ist mir als Objekt und 
durch die nachdrQckliche Stellung am Schlüsse als träger des reims 
in der that höher betont, andemtheils werden nur die so in zweiter 
stelle stehenden Wörter accentuiert. Dann aber wird auch die 
zusammenrückung zweier ungewichtiger Wörter auf zwei hebungen 
ohne zwischenstehende Senkung durchaus vermieden, es bricht hier 
das streben nach abwechseln von hebung und Senkung durch, von 
dem noch die rede sein soll. 

Unsicher ist die betonnng in fällen wie thie brüsti sie in dug- 
tun 1, 20, 11. m büachon thü iz lesan mäht 4, 6, 2. ziu scülun frän- 
kon so ih quäd l, 1, 57. joh nmrtU7i sie inliuhfe 1, 12, 4, wo man 
entweder mit hiatus lesen kann sie I in thü I iz etc.^ oder mit syna- 
löphe, in welchem letztem falle die hebung dann ebenfalls auf die 
tieftonige silbe rücken muß : brüstt sie^in büachbn thu^iz etc. , nicht 
anders als fon döthe ni^irwunti 2, 6, 8, da sie^in thii^iz und anderes 
eben so wenig einer hebung und Senkung genügen können, wie die 
einzelnen sie in thü u. s. w. Sicher angezeigt ist diese betonung in 
thaz er es hdrtb sinsäz 4, 21, 3. So ist wolklingender auch wol 
thiu iamhr sia^irbilide 2, 3, 10 etc. Doch ist die synalöphe nicht 
notwendig, denn umgekehrt fordern, nach dem aufgestellten beto- 

Uügel, Otfrid. 2 
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nnngBgeBetee, den hintua thaz hähis lhh\irföntan 5,7,60. ht rfSwl 
n'teiiz kertim 3, 24, 74. ntinan /tiler so ih scäl 'i, IS, IT und äon8t| 
bier in Ahuh siez kertim elc- zu l«aen witre fehlerhaft. Aadl 
zwin^ die schriftliche üb erlief prong nie dazu. Man erliillt Bft 
)iierin eine nicht zu verachtende handhabe nielir bei der 
terauthnng der schwierigen fragt?, wie sich die kiinst der 
eyualöphe und di.- freiheit des liialiia pegen einander ab- 
grfiuzen. 

Die sogenannte silbenverschleifong. 

Wir^haben gesehen, daß schwach betonte Wörter vur höiier böj 
toutflii nicht gehoben werden können. Folgt daher unmittelbar an 
fie ein wort, das wegen seiaea gewichtes nicht in die aenkung ti'et« 
kann, so werden sie selbst in dieselbe gedrJlngt; ein zweirtilblgef 
wort, das ihnen in diesem falle vornufgeht, muß il.iher, wie in den 
obigen beispielcn, die paenultima lang haben. Ist die paennltintf 
aber kurz, »o tritt die sogenannte verschleiiiing ein, ein Vorgang 
Att, wie mir scheint, erat in diesem zusammenhange begründet um 
erklart wird. 

Die von Laclimiinn aufgekracht« bezeichnung verschleifanj 
(auch verseblingnng) ist mehr nnr die ziemlich willkürliche beneunaii| 
einer wiederkehrenden die allgemeine regelder einsilbigen Benkanj 
verletzenden erscheinUDg, als sie deren erklai'ung enthalt. Wie denk^ 
man eich zwei mit einander verschleifte silben gespraelien, daß ai< 
aU einsilbig gelten künnen? denn auf die lebendige spräche komm' 
es doch an, nicht darauf, wie sich die suche auf dem papiere odoi 
pergamente ausnimmt, Allerdings können zwei durch einen kouso^ 
niuilen geschiedenen sillien in eine verschleift werden, so wird thäK 
theist iheiz aus dem demonstrativen pronomen, meih weist ans nra^ 
mit folgendem ih ist iz, so wird ziu ans zi mu, zes zeru zemo x^ 
ans :i t/ies zi Ihern zi iHetno zi then, quis quit quisl ana qaidU 
liuidil qniilist. Aber dies sind einzelne bestimmte kontraktionen^ 
die tlieils immer, theils meiatens graphisch angegeben sind und 
sich sicher schon in gewöhnlicher rede -vorfanden. Anders ia| 
ca mit den sÜbenverschleifungen , um die es sich hier handelL 
die nach Lachmanns eigenem ausspruche ' ' eine dem urtbeil dac 
dichter allein zu in seh reibende kaust sind. Laehmann setzt unt 

I4i u'. >hü. bet u. V. a. 23«, 
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die zweite der zu verachleifenden silben einen punkt, und wenn 
sie lang ist, gibt er ihr meist das lilngezeichen niclit. Nun 
braucht 0. auch häufig punkte unter der linie, aber nur, wie 
überhaupt in handschriften üblicli , um die vollständige tilgnng 
eines oder melu-erer buchstaben zu bewirken (1, 4, 5. 7, 10. 12, 15. 
2, 8, 34 etc. in V). Denn so sind die elisionspunkte beim Zu- 
sammenstoß von zwei vokalen ebenfalls aufzufassen, und so die 
punkte unter imo 1, 3, 50 und l, 5, 55 um die einsilbige form rnOy 
unter inan 4, 8, 19. 23, 17 um nan herzustellen. Um aber die in 
rede stehende verschleifung anzuzeigen, gebraucht 0. nie punkte 
(ausgenommen zwei oder drei bestimmte fälle, die eben deswegen und 
aus andern gründen anders aufzufassen sind, und von denen weiter 
unten die rede sein wird). Was unter diesen umstünden der von 
Lachmann gesetzte punkt bedeuten soll, habe ich mir nicht klar 
machen können, denn die ausspräche habia für habeta, sulchan 
für mltchan^ sagn thir für sagen fhir, ist, abgesehen davon, daß 
sie in den handschriften nicht angedeutet ist, überhaupt für das 
neunte Jahrhundert nicht denkbar. Vielmehr bleiben haheta sutl- 
chan sagen thir stets je drei silben. Die erklärung des Vorgangs, 
daß sie nur eine hebung nebst Senkung füllen, ist aus dem oben er- 
wiesenen betonungsgesetze zu holen. Die tieftonige dritte silbe von 
habiia oder habetös ist vor folgender hochtoniger hebung, da letz- 
tere größeres gewicht und höhere betonung hat, nicht geeignet, 
liebung und Senkung zn füllen, ihre allgemeine liebungsßihigkeit 
kommt wegen der folgenden stärkeren hebung nicht zurgeltung, ihr 
ton, der sich zwar über den der voraufgehenden silbe erhebt, wird 
durch den höhern und stärkern der folgenden übertönt und föllt dalier 
nicht genugsam ins ohr, um einer hebung, ohne folgende Senkung, 
zu genügen. Diese anschauung darf nicht überraschen, denn im 
gründe hat sie bei einem analogen falle stets gegolten. Nichts an- 
ders ist es nämlich, wenn in druhtln die zweite im allgemeinen wol 
hebungsfahige, und auch in der that, wenn eine minder betonte 
folgt {druhün gifveltig), in der hebung stehende silbe, doch in die 
Senkung fallen muß, wenn sie einem hochtone vorhergeht driihfin 
nritif. Dies erweist die von Lachmann außer acht gelassene not- 
wendigkeit, eine jede hebung an der folgenden silbe zu messen, 
während die voraufgehende gleichgültig ist. Denn es mag vorauf- 
gehen, was will, eine jede an sich hebungsfUhige silbe steht wirk- 

2* 




lieh anf der hebung nur wenn dii- folgende es ihr erlaubt. Die 
kehreeite dfs aufgestellten gruDilaatitos, daß keine silbe vor eini:^r 
liöht-r betonten gehoben sein darf, ist aber; vor einer minder bi-- 
muß sie gehoben «ein. 
Die von Lachmaiw rentchieil'ung genannte erscheinuiig stellt 
sii^ii hIso nicht als eine willkürlich von dem dichter geübte kanst, 
tiondern als eine durch logische und musikalische gesetze der sprä- 
che hervorgerufene notwewdigkeit heraus , die allerdings ein dich- 
ter, dem ee anstößig dilukte (und bei dem Verfasser des Ludwiga- 
tiedea scheint dies der fall zu sein), durch absichtlicJie Vermeidung 
einer derartigen Stellung der werte ku einander künstlich um- 
gehen konnte. Die notwendigheit des Vorganges zeigt recht deut- 
lich, wenn es z. b. heißt ffibit gimelih mi'mni. Die erste hebnng 
ruht auf ffi, die zweite gilbe bit ist nach den] gesetz vom nebenton 
hebungsun fähig, ebenso die dnttc silbe ;;/ vor tfelili ; es muß hier 
also eine hebung auf drei »üben ausieichen, oder anders ausge- 
drtlckt: es entfallen drei Silben auf einen takt. Die vertheilung der- 
selben anf hebung und Senkung ist weder so zn denken, daß ^e 
beiden ei-aten als hebung der dritten als Senkung, noch so, daß die 
beiden letzten als Senkung der ersten als hcbting gleich gegenober- 
stehen, sondern die drei Silben tlieilen sich nach ait der triolen 
gleichm&I% in den takt, wobei allerdings der gute takttheil, 
d. h. die hebung doch immer nur auf die erste silbe fallen kann, so 
daß damit gewissermaßen das princip von der eiusilbigkeit der 
Senkung durchlöchert ist. Aber man muß durchaus festhalten, 
daß hier das verhiiltniß zwischen hebung und aenkung ein ande- 
res als sonst ist, und dann : warum überhaupt den grundaatz von 
der Senkung, die entweder einsilbig sein müsse, oder fehlen könne, 
aufstellen V D&P- die hebnngen die hatiptsache sind, erkennt man 
ja an. Man charakterisiere den Otfridiscben vers also einfach da- 
hin; eine abgeschlossene wortreihe, in der nach den belonungsge- 
setzen der spräche vier silben durch höhere betonung sich fnhlbar 
Ober die Qbrigen erheben, und die mit einer solchen silbe schließt, 
ist ein vers. Dafür, daß mit ausnähme des obigen falle» nicht 
zwei unbetonte silben zusammentreten, sorgt das betonungsgeaets 
der spräche, das keine zwei zusammenhangenden silben eines Wor- 
tes ohne tonabslufuug läßt. Ein liituutretendes aweites moment, 
das schon bei 0. sichtbar sich gellend machende streben, beiixuig 
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d senkuDg altnmieren zu lasaen, das »aiuenilmh bei ungewichti- 
gereu hebiingsfiihigen Wörtern zur regd wird, mudifickrt freilich 
dfts anfgeetellte versechoma in etwaa. 

A«f dem angedeuteten wege sind die veracJiiedeaen arten der 
bieher tinter dem namen versthleifung begriffenen erscheiaung er- 
klärbar. 

Dreigilhige wÖrter mit kurzer erster silbe künncn ao mit nur 
einer faebung erscheinen. Irgend eine besulirän kling ist nicht er- 
Bichtltch. Es tinden sich ze/tmi managaz ubile fftriunis lohbta 
inieliflo irebheg furislon suHchö foriihiün »'inistrün. 

Auch ureprOnglicü viersilbige formen mit kurzem anlaiit er- 
scheinen notwendig mit nur einer hebung, wenn sie durch eliaion 
«ineB aualautenden vokal» vor anlautendem dreisilbig werden, da 
dann die tieftonige dritte Hübe eben so wenig tUbig iflt, hebung und 
Senkung zu füllen : in mimagemo ägalhize \, 1, 1. joh mbnagoro 
dnffiafi i, I9, 2\. joh mlil mtthero 'i<tgiRh i, 25, «b. giivhll ni hü- 
beßsiu iibar mlk i, 23, 4i. 

Ebenso gut, wie eine liocbtonige, muß unter nniBt^deo eine 
kurze tieftonige bebung auf drei silben ansreiclien : /oh welicheru 
gibürü 2, 4, 33. wetich'era gibürd 4, 23, 32. Ob in ftühliggro gilhön- 
k'o :1,J6,-I6. nnderemo Ihaz Itb niiot 5,21, 14 das nämliche eintrete, 
muß bei der Untersuchung tlber die läge des nebentons in mehr< 
silbigen Wörtern entschieden werden ; dort wird auch zu handeln 
sein Über die etwaige, an eich richtige, botoniing: iinz Ihemo fiat- 
zegusiea jarh H. 80. zi Sigmemo länie l, 11, 2U. sih »ünlorölun 
härth 2, u, Ri. in fiiisliremo^U schal 2, l, «, und darüber, ob, 
wunt'oröto s'ih Ihi hdrtb l, 15, !l (mit schwebender betonnng Ober 
den beiden ersten silben und erstem dreisilbigem takle), ifter an'de- 

remo nimil shiuz hüs 5, 21, 8 zu betonen aei, oder wunlorhlo sih 
rtS karth imit sehwebender befonung über den drei ersten silben 
und erstem zweisilbigem takte), wie Laclimann z. Iw. tilg will. End- 
lich wird von der frage nach dem nebenton auch abhängen die be- 
tonnng der dreisilbigen in füllen wie rvdzäres yihöli^, thie jün- 
ffbron thcn meisOir. 

Ans der über die sogenannte verschleifung entwickelten theo- 
rie folgt auch, wie schon oben gezeigt ist, die notwendigkeit des 
dreisilbigen taktes in gibit gitvetih manno, llter küning bighmit 
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sc^uii'hn, siime firnämtm iz m Ihaz. r/ifs fföimi ififfiMner runehf 
II. B. w. Diese notwendigkoit folgt in gleiclicr wiiiae, wonii es lieiftt 
lliuh^ fmdu ih rn^lo ihärhme 3, 7, 27. Joh si'fie Ihüränu in n'üra 
'■i, iis, 17. So tritt- auch der regul geiuilß Jn fremden namen, Aie in 
undcutsclicr treiae den liuchtou anf der zweiten gilbe liaben, ditt 
iTBtü als unfallig ftti" die licbimg in die Senkung nach zweiHilbigem 
wort« mit kurzer paenultima: Ihera daviäes slahl'a L. 56. füar er 
lliknih «amärjäm 2, 1 J, 5. ^ö quctnentromöni ouh «harthtiz 3,2ü, 15. 
Vielleiciit iat daher auch mit vernnchliitssigung des clisioiiBpunlctea 
iu Y zu lesen tho erslhrp liier kiming heröd, obwol dor liiatM 
lllii'l ist. Die Vorsilben, die noch schwankend bald den liocbtou 
halten, bald nicht, gebranoht 0. in dii-ser weise idcht. 

Die einsilbigen wörter, die för liebniig und aenkuug nicht ge- 
nügen, crsclieinen vor folgendem hochton so nun gleichfalls als 
dritte takttdibe, nicht bloß gihti zi drhikhnni; sondern auch gebent 
ihir fi'träir fristi, und so natürlich die vokaliach anlautenden wör- 
ti-r auch nach dreisUliigen luit kurzer Hiite|>aeniiltima, wenn sie durch 
ayualöphe (apoküpe) zweisilbig werden : si'igil in üitb zi mOri i, 7, 27. 
Ififru mi'mler s'iyela er huh i/iü Ihi'iz 2, 3, 32. Ihie winistre er huh 
i/iSr griiai'il 5, 20, ig n. s. w. Ea ist nicht unwichtig die Wörter, 
die auf diegp weise ihre nnOlhigkeit dokumentieren, liehung und 
Senkung zu fallen, kennen zu lernen. Ich stelle sie daher hier xii- 
Summen. Von den vokalisch kurz auslautenden kann man fUglich 
abseilen, da von itmen noch niemand das gegentheil behauptet liat. 

Es tritt in die Senkung thcr nach inem 2, 4, IM. min 2, 14,72. 
imo 3, 8, 39. »bn 3, IS, 13. 4, 7, 55. meiKm 3, 21, 2. bifalah 4, 32, & 
'luimit l,2t\,3. Ihiu amh avurZ,\%,Ti. oha .1, 'iO, 4. thaz aaxüi 
Ihiiruh 1, 12, 18. 2, 4, 311. 13, 9ü. 3, 8, 26. 25, 21. 5, 7, 53. fiiri I, 14, 23. 
ni'ur I, Ä, 13, ubarZ, S, S. 5, 17, 2ii.firdraffnn ;), 19, fis. imo 3,25,14. 
nanent 3, 25, I6. iru i, i, lö. thana 4,J 17, 6. gisihit 5, 11, M. fertt 
s, -22, 3. habil 5, 2a, 39. ;Ae* nach inan a, 4, 48. Oiuruh 3, 25, tl. 
i, l, 1. II, 30. ingegin G, 4, IS. then nach ihuruh l, 27, 6t. 3, 15, t. 
26, 31. 4, 7, 34. 19, 47. 5, 25, 4S. 83. Ubar 2, 6, 74. bem 2, 14, fa. sehtt 
2, 14, »7. avur 3, 8, 37. habfs 3, 16, 2H. nemct 4, lo, I3. drihi 4, 7, BS. 
(bin nach Ihuruh 2,14, 119. 3, 3, 20(?i. b, 25. 4, 7, Vi. f hie naxAi 
thatio 1, 3, 10. dagSi 1, 14, 18. Ihunih 2, 7, 70. 4, 7, 3;i. n'Oln 4, 27, 22. 
thiü nach/AHrwAs, I7,fi2. 4,32,7.5,4, 11.8.42. (f«.7'/4, 4, 12,7,38. nemf 
4, 14,0. rhiu nadi jicW«n i, 24, IX thiinih 3, 22, yi. ihenMch/bra 
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3, 7, 5. oba 5, 17, 38. zeu iiacli thara 5, 10, 2. /// nach sagen 1, 18,26. 

23, 63. 2, 24, 4. 3, 7, 41. 9, ü. 21, 9. 23, 54. 24, 66. 4, 35, 14. 5, 25, 22. L. 
44. 62. H.26. 99. hiqui^mit 2, 22, 30. betota 4, 13, 17. 7nir nach quetne 
5, 4, 2. birut 5, 17, 11. «'/r nach mtigim 1, 18, 11. 3, 6, 17. 7, 69. 26, 7. 

4, 9, 5. 33. 5, 9, 20. 18, 14. birun 1, 18, 21. 4, 15, 16. SCUlun L. 30. 

2, 3, 56.5,2,1. thara 2, 21,30. 5, 8, %\.sagm 3,20,89 (?). tvara 3,21,31. 
oba H. 131. 4, 26, 24. heim 4, 36, 5. ?//wnach ligit i, 18,17. ihn nach 

O&a 1, 27, 29. 2, 4, 39. 55. 14, 2:^. 18, 19. 3, 20, 139. 4, 19, 49. 31, 3. ha- 

bes 2, 7, 70. 4, II, 31. rvara 4, 15, 17. habe 5, 15, 7. thara 5, 1.5, 40. 
22, 13. zeli H. 25 (?). ^ 7/1 r nach sagen 1, 3, 9. 9, 37. 17, 67. 18, 44. 
19,25. 20,22. 24,20. 2,2,11. 15. 12,15. 3,8,32. 4, 23, 41. 5,19,62. 20,16. H. 

130. 133. qiiimit 1, 18, 42. gebent 3, 7, 84. oba 4, 23, 42. geben 5, 10, 7. 
thih nacli thetno 2, 22, 25. firmnnet 3, 17, .55. nemo 3, 19, 35. wenan 

3, 18, 36. ir nach thanana l, 19, 22. ft/rw/ 2, 16, l. scuhtt 2, 23, 8. 

5, 4, 59. 2 w nach sagen 1, 27, 2S. 2, 16, 3. 22, 30. 3, 20, 59. er nach sa- 
geta 2, 3, 32. 6, 5. 4, 7, 63. tvoraht 2, 10, 4. 3, 20, 23. thanana 2, 13, 19. 

3, 24. 90. 5, 17, 14. siftl^'l, 13, 24. habet 3, 3, 3. 4, 6, 9. 5, 19, 1. koräta 
3,6, 19. wanana 3, 16, 60. frervita 3, 18, 51. bUide 4, 6, 5. mandta 

4, 6, 41. werit 4, 17, 11. zelit 4,28, 2i.gihögat 5, Sj2ö,gagant 5, 13, 29. 
whüstre by20,%, cÄorö/a H. 113. ^/w nach oft« 8.6. iz nach habenlj 
18, 2S. .srt<7en2,13,6. ^w/;/j/7 3, 7, 80. 5,12,7<^. habeta 3,24,93. waw nach 
öri7^r 2,14,38. scuhm 4,26,22. sia nach warnen 5, 8, 29. 5/e (se) nach 
7«//w?7 3, 22, 27. oba 4, 3, 13. 5, 16, 31. seheyit 4, 7, 39. nement 5, 6, 45. 
zugnn 5, 13, 17. i w nach thanana 2, 6, 18. aö^c/ 4, 7, 27. 5, 7, 66. gifrewet 
4, 7, 80. habet 4, 15,55. 5, 23j4S,gibit 4, H>, 7.5JÄnachwe^^?m 5,23,46. 
w a n nach o^o 2, 17, 22 (V). o&a 3, 26, 15. 4, 4, 75. pliglt 5, 19, 39. iru 

6, 25, 18. saget 4,26,19. t ?iJ7i (posses.) nach thuruh 3, 10, 32. 4,11,23 
ist nicht sicher. Aber gewiß sina 4, 23, 10: ir sehet slnq imira; 
daher wol auch 3, 25, 2S: thuruh slno^eino düft, in (praep,) nach 
habet 2, 13, 9. quedet 2, 14, 103. 7ie?nen 3, 3, 16. haben 3, 15, 29. da- 
ran 4, 7, 10. avur 5, 1, 35. häbent 5, 20, 115. fnitiiüchsculut 2,16,22. 
odo 3, 10, 26. thara A, 16, ftS.gihugi 4,31, 19. / r nach ^Äa/ian« 1,19, 22. 
/'on nach faret 5, 20, 100. irdriban 5, 21, 8. Sna (vor folgendem 
vokal) nach wedar 5, 12, 75. 

Emmnl j h n&ch dages Ra^, / ö nach at /^/w/ 2, 16, 23. thoh 
nach //iara 3, 3, 10. sär nach gihugit 3, 1, 36. n ?7 nach hera 4, 6, 25. 
Die formen des hülfsverbs: ist nach therer 2, 3, 39. /'wm/ 3, 24, 57. 
frewida 4, 12, 2. 5J/i/ nach ^/ze//7 2, 21, 44. gigeban 5, 16, 20. w;a^ 
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Aach ira B,i3,tT. tj nach Ihemo 5,St,fl3 nnd zweifelhaft 1,11,». Di» 
konjunldion Ihtiz nach nß/ns 3, 11,13. «fein 3, 1,13. 

Selbst die demonstrativa, die, wie wir oben geaefaen haben, 
allerdin^H anch sonat in die Senkung treten, finden sich ein paar 
mal so, kaum anflällig 1.11,13: muwi boran hhbel thiz liinl, aber 
5,21,11: bba /her brlnnit thiimh nöt Iher hnfles mim ni wUot 
4,19,48: bisi'6riui ikUriih thee ßrahla ther hlla wdrott wbrahtä. 

Auch das eingeworfene quad, das auch senst in die aenkung 

tritt und an ein folgondee er, .offenbar dem abwecbBetn von hebnng 

nnd Senkung zu Ueb, häufig »einen eigentlich hühern logischen ton 

im verge abgibt (2,11,33. 14,61 etc.l, wird so gebranclit 

3,13,5: ih gihu, qu<id er, in tu'ih 

2,14,47: hölö, qtuid tr, x&r zi eiTst. 

Ob in thu unsih ni heies nibt thes A,n,iii mikt vor thes in 
der Senkung atehe, ist bei der unentschieden hpit der lesart {utu 
oder uiisi/i) und der unsiclierheit der betonung unsih am Tcrsanfang, 
niclit zu entscheiden. ünniögUch i^t es iiMht, aber nicht walir- 
sch<>inlic)i nach 2,14,49: m'ifit gAmmiumes sär. 

Im ganzen oind die hier verzeichneten wOrter die nämlichen, 
wie die s. 12— n anfgefUhrteii. Das liauptkontingent stellen die ein- 
BÜbigen formen des artikele und des personal pronomeiis. Daß ein- 
zelne formen oder witrter hier fehlen, andere mehr sind als dort) 
kann als zuAilig nicht verwundern, die zweite liste ergänzt nnd 
bestitigt so die erste ; denn das hat sie vor ilir voraus, daß hei ihr 
die Btellnng der betreffenden werter in der Senkung ganz sicher ist. 
Wir werden nun um so gewisser auch lesen, wie schon vorge- 
schlagen wurde,' «'io mlmag tvüntbr ist sin. Mau wird nun anch 
die betonung wenigstens für möglich halten ni wildu sprechim, 
quatl er, zi mir 4, 23, :6. 

Wenn zwei schwache Wörter dnrch synalöphe (elision) eins 
werden, so gibt ihnen das eben so wenig kraft hebung und Senkung 
auaziimilen, sie treten dann anch in die Senkung 5,20,46: ni mügwn 
siez i/iär fftw^izht. 2,20,14: ih sagen in in filaieara. So nocb 
i\i in 2, IS, 5. l/iit in (praep.) 2, 20, 9. /Au ii 3,7,7». ^,33. Ihu et 
4,38,10. H.4Ö. siir3,l,37. so er 3,30,24. s, S, 31. «. Wir waren 
also oben berechtigt auch ihie hrüsfi sie in dugtim wenigstens fUr 
wahrscheinlich zu halten. 

Noch auf andere weise entsteht durch synalöphe dreisilbiger 
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Ukt aus vier silben. Denn hierher möchte ich anch rechnen ^ daß 
CB ein paar mal heißt 

2, 12,84: ihaz themo ist giwtsso irdeitit 

4, 33, 28 : mit spiru er tharzüa gutta 
denn themo wächst durch synalöphe vollständig zn einem worte 
Biit dem folgenden ist zusammen , so daß* ftir die so entstehenden 
beiden silben dieselbe regel des nebenacoentes gelten muß, wie 
Ar einfache Wörter, mo^ist also nach der vorangehenden kttrze un- 
betont bleiben und notwendig der Senkung zufallen muß , der die 
Vorsilbe gi sich auch nicht entziehen kann. So erklärt sich der 
Vorgang natürlich und ist ganz analog den oben verzeichneten 
fällen. Wie man aber mit der silbenverschleifung hier auskommen 
will, ist nicht abzusehen. Schweben lassen kann man den ton nicht 
Ober themo^ist aus denselben physischen Ursachen, die zwingen 
mo^ist unbetont und ungehoben zu lassen. Der 'ton kann nur 
sehweben Aber zwei an sich hebungsföhigen silben. Man müßte 

9 

also, um es zu ermöglichen^ mit hiatus lesen thaz themo \ ist gi- 
msso irdeitit, was sicher übel wäre. '^ Beweisende beispiele in 
der mitte des verses für die vorgeschlagene betonung begegnen 
nicht. Vielleicht ist sie ein paar mal am beginn anzunehmen nach 
obaob (da 0^ vor konsonanten noch nicht vorkommt) : obain 
thio minnä s)nt nü heiz 2, 10, 25. joh 6b iz zi thiu nmrti 3, 14, 22. 
wanta hb er gilöubti itbardl 3, 2, 13, denn streng genommen ist der 
logische to^ von oba ob höher als der des folgenden pronomens, 
obwol es hier nicht so genau genommen wird. Ungewiß ist daher 



15) DajS wirklich durch synalöphe (elision) zwei würter, wie ich es aus- 
gerückt habe, in eins wachsen und für sie daher die regel Tom nebenton 
gelton maß^ ergibt sich eines theils aus der Schreibweise sih s=s so ih, in 
niohts Terschieden vom reflexiven pronomen, 4, 2, 32. thih -=■ thie ih 4, 1 1, 47. 
mes e» {i)mo es 3, 25, 11. sierhuggent 5, 23, 47. wolast 5, 22, 16 und 
vieles andere , anderntheils daraus , dai^ ein vokalisch auslautendes zweisil- 
biges wort mit kurzer erster silbe vor vokaliseh anlautendem hochton fast 
Termieden wird, wenn es sich aber so findet, ist synalöphe nie angedeutet, 
80 da^ mit hiatus zu lesen ist thiu hrist thdra\in thia bürg 2, 14, 118. 
thäz sie ihära äl thaz jir h, 23, 169. hiar stäntetit sümd üntar iu 3, 
13, 39. imo ein gizämi 3, 15, 18. giang äfter imo in then wdn 5, 6, 28. 
thäz Si gäro ir firliaz 5, 8, 34. ougtun sie imo innan the's 4, 7, 2. 
sh er d^ta äfter thiu 3, 1, 24. 
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such, idretWB wnooh weiterer auBd»lmung nüt zwei&clier Hyii«l9| 
ta lesen sei Ihttra^iiiio ^ixt tmmln'itl'i 2, 12, 41, was an t 
wol inöglieli ist. 

H0(:li8t be»cbteiiäw«>i-t ist, dtiU vollgewiclitigie eiuail- 
bi^L- wörlßi' nib die dritte eilb^ einet) taktea au 
niMi:liL>n. Ällurdiii^H treten sie Uberlmuiit selten in die senliui)^ 
liocii k<liinen sie, wenn sie von höher betonten würtern umi^ben! 
sind, in dieselbe binabgedrückt werden, wie (her nknt thaz s 
fuar jt'igönl'i 3, 8, lil. kr'ist gtang fln-na, sos ix zum i, 16, 331^ 
i/ien Hut gjiuan i'irheizes 4,24,8. in Ihriu (teil äna zriväl i,i,S)> 
si- s'nii Ihie hi'iah al Iheseg /hi ÜAIS. ih 2 eil hfiirlhdnanä 2,li,li 
uiiil noderi's mehr. Es heißt also wul fhilr ferisl fuy i/^ter e 
:•, 1, lä, aber niclit in der folgenden zoüe l/iiir Iher lichiano lag er^ 
i'hor noch thar Ihrr Itchtimh lag er, aber ain besten init zveisUbi^ 
gen» anftakt t/iar Ihn- lichämo lüg er. Wenn bei drei auf liebnog 
und »eiikang gebrauchten ailben die erldärnng wirklich daria i 
niR-licn wilre, dalS die bHden ersten diirtii silbenverathleifung isr 
iliiL'm werte gleieli einer einsilbigen bebnng würden , so könnte 
(in auf zwei solche stark betonte silben folgendes ge wich tiges wort 
ebenso gut in die Senkung kommen, wie nach einsilbiger hebung ik 
den angeführten ßlUen ; es heißt aber selbst nfi sci-pkc er hno iiiar, 
hi-ni 2, 1, :«3. Falsi-h ist daher mit tiintus zu lesen er filu frua | '» 
l/uiz hih qtthm 3, 17, 3. Auflailig wäre die betonuug hrio man thft 
in'thd zellin lu zt kr^ffi 2, n, 22; man hat als unbesttimmtea pro- 
nomen zwar wenig gewicht mehr, wie wir sahen, aber hier bewahrt 
ilim der pturaliselie gebrancb seine eigentliche bedeutung. Es wird 
Ihio widerstreit der logischen betonung mit der versbefai- 
udng auzunehnieji sein, die handschrlfteu pUegen dann meist, wie 
Ijii-r, den log:ischen accent zu bezeichnen. 

Eine beschränkende regel in betreff des voraufgehendeB 
zweisilbigen wortes ist nicbt ersiebtUch, da ja die beschaffenbeif 
dieses wortes labgeseben natürlich von der kurzen paenultlraa) nichta 
EQ tliun list mit der verseil leifung genannten erschointing. Weuu 
Ladimauii daher beiläufig bemerkt, daß 0. zwar in »onilti die 
beiden ersten silben versehleife , aber nicht die zweisilbige form 
tforoll so gebrauche, so ist dies als faktnm zwar anzuerkennen, 
■her eine regel ist daraus nicht abzuleiten, da ebenso gut wie ge- 
ben/ Ihir norahl er aucli wt>ro(i ihir etc. denkbar int; dulS es 
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nicht vorkommt, darf nicht dazu verleiten, die möglichkeit über- 
haupt in frage zu stellen, denn wer wird von vorn herein erwarten, 
daß 0. auch nur die von ilim öfter verwendeten zweisilbigen mit 
kurzer paenultima sänmitlich e i n mal wenigstens in der angegebenen 
weise brauchen werde? Einem ahd. bruchstüeke in versen, das 
jetzt mit dem anspruche auftauchte, von Otfrid zu sein, möchte ich 
darauf hin, daß einmal tvorolt die beiden ersten silben eines drei- 
silbigen taktes bildet, die echtheit nicht absprechen. 

Der Vollständigkeit wegen will ich noch hinzufügen , daß Ot- 
frid auch im dritten takte dreisilbigkeit nicht scheut: fort Ihern 
minnu managaz t*r H. 144. ziu sohl tu lön sin thanana güat% 19,26. 
quedet ir ouhjndeon nii 2, 14, 59. joh er iz hnheta fiiri nimht 2, 
9, 43. 7vuwi hbran habet Ihiz Imt 1, 12, 13. zi slhemo fdter, tha- 
nana er quam 5, 17, 14. drüht'm, quad er, hba thü iz bist 3, 8, 33. 
mit hiatus ni bm ih ther, ih sägen tu ein 1, 27, 2^, und anderes 
mehr, namentlich oft sagen thir ein, sagen thir thaz. 

Auch zwei dreisilbige takte hintereinander finden sich: niT 
hdbes thü thuruh thie böuma 2, 7, 70. ir sculut mit sulichen ougon 
2, 16, 22. werit er )yian giwissb 4, 17, ll. tu biquimit ih sagen in 
thaz 2, 22, 30 und öfter. Den ersten und dritten takt, oder alle drei 
zugleich, habe ich nicht dreisilbig gefunden. 



Versclileifung auf der Senkung. 

Es ist klar, daß nach der hier entwickelten theorie von dem, 
was bei 0. verschleifung genannt wird, und von dem Otfridischen 
verse überhaupt, die sogenannte verschleifung in der Senkung, d. h. 
zwei ungehobene silben nach laiigsilbiger hebung oder nach zwei 
Silben deren erste kurz und gehoben ist, nicht statthaben kann. 
Denn in jungoro mannogilih festa gilouba macht sich die zweite 
silbe, in manageino die dritte mit ihrem höhern tone über die 
folgende schwächere im verse als hebung geltend jungoro männb- 
gilih festa gilouba manageino, und ebenso verlangt in zöh inan 
zügun inan die hochtonige erste silbe von iiian vor der zweiten 
minder betonten ihre hebung zöh inayi zügnn man. 

Otfrids Versbau bestätigt diese a priori erschlossene regel. 
Zunächst gebraucht er nicht zweisilbige Wörter, deren 
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«rat» BJlbe kurz ist, auf der Senkung, dem doch, wean danA' 
die aogenannt« verBchleifung eiaHÜbigkeJt erzielt wUrde, nic.lits ent- 
gegeneUtnde. In 2, 16, :i4; lit qvimit sülidu (hhi iner accentuiert 
V n^ch dem rlietoriachen satzton, wie meistens beim widerstreit 
desselben and dee logiHclten tonee mit dem metriHcbeii iktus am be- 
ginne des Versen. 2, 7, Ti ist zu betonen fbie etigiln^ouh hera n(- 
darguH. Selbst die, wie die bewegticbkeit des accentes zeigt, moiflt 
sehr schwach betonten bno inan hat 0. nur in der verkürzten form 
mo naa iu der aenkimg. Derartige verse wie :i, 2, 26 sind daher 
niuhl zu betonen gAgantim ii/io bilde, sondern gdgantun imo bä^. 
Mit schwebender betonung iet zu lesen ihaz wir imo h'tar gisängim. 
1, 1, m .so fratu 40 inan läzil tkiii craß L.65. 

Eine selieinbare ansnalime machen die zweisilbigen artiltel- 
formeii ihera l heru t/iero. Aber wol zu erwägen ist, daft 
sie, wenigstens diu beiden ersten, sich bei 0. auch schon in einül- 
bit'er form vor konsonanten linden, bei ihnen also auch in gewöha- 
licher rede schon einsilbigkeit müglich war. Daß sie nicht bloß 
durch den vera etwa gefordert wird, zuigt 1,7, 14: gisdad fim Ikee 
giiiiA. So findet sieh jnh spilöln m l/icru miiaier 1, 6, *. thi 
mithoiti tn Ihent /ris6 P3, U, 40, mit einfach ausgelassenem vokale 
(den F fast immer ergänzt) Ihäz man 'in Iher nnmid 1, 9, 14, und M 
1, 2U, 18. 21, 10. 22, 11. 2:1, Xi. 2, 4, 16. 3, 4, 42. 6, 22. 10, 41. 11, TL 
12, 30. 20, 154. 3, 7, 55. 19, 28 11. ö. Diese form flicr = Iheru tri» 
man, wie es nach Lachmann z. Iw. 651 scheinen konnte, nicht bloB 
in der senkang vor der dritten hebung (wo die kllrzung allep- 
din^ wegen der auf die zweisilbige artikelform noch folgenden zwei- 
silbigen dativform des Substantivs am natürliclisteii sivh einatellt)^ 
denn 4, 4, 62 finde ich Jok üzar tber bürg liringil. Ea ist nnn alw 
«udi in I, 14, 10: sie füarun fon theru btirg üz. 3, 22, 62: gUdubet 
thoh Ikmt däii u. a. m. der artikel einsilbig zn sprechen, obvol 
er nicht so geschrieben ist, ebenso wie zwar liüuHg elisionspunkto 
zur Vermeidung des hiatus gesetzt sind, noch Öfter aber dem vor- 
tragenden anheim l^Ilt, fUr das richtige zu sorgen, wie zwar zeow 
zfru etc. geschrieben wird, aber auch dem leser diese kontraktioB 
zn machen Itberlassen wird (wie sicher 2, 5, M : mit fhiu zi them» 
iiiidrh^no man, auch wol 2, 14, lOO: unz se'odo wärtin zi tlitru 
bürg und sonst). Wie theru kann auch :eru einsilbig werden, im 
versaufang wo kein zwang isl : l/i)h zer heimmsfi 4, s, 35. zär 
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hüiegün ündu i; 26, 10, ohne andetttong: so iz ihö zi theru reiiu 
üqtiäm 4, 4, 39. 

Seltener wird der gen. ging, einsilbig gebraucht thoh nnr 
ihera btirgi trron l, 17, 21. ther thineru gisünh 1, 22, 51, und so 
also m was hno thitrft thera frtga 2, 11,65. sie nuzztm thera heim- 
msA 2, 7, 22 und sonst. 

Den gen. plur. schreibt 0. zwar nicht einsilbig, doch ist, wie 
in den voraufgehenden fällen, auch wol hier faktische einsilbig- 
keit anzunehmen: thaz was david thero gbmono ein l, 3, 17. ther 
ffAalo man thero wörtb 2, 12, 21. thehein thero förashgMo 2, 18, 3. 
h&iscäf thero Hutb 4, 24, 13 und öfter. 

Den dat. sing, themo braucht 0. nicht wie die genannten zwei- 
silbigen artikelformen, er erscheint auch nie in apokopierter ge- 
atalt. sih fon themo skife daä 3, 8, 36 ist daher mit zweisilbigem 
anftakt zu lesen, 5, 1, 35 ist nist dtmr in demo boüme zu betonen, 
5, 8, 35 : sd ist themo götes drute hat P richtiger ist, Schwierig- 
keit macht aber 4, 7, 21 : ni svorget fora themo Hute. Hier möchte 
ich lieber die präposition einsilbig lesen, da for ftlr fora schon früh 
vorkommt (Graff 3, 612), 0. auch fon (neben fona) schon vor kon- 
sonanten, selbst in der Senkung, gebraucht (z. b. 1, 7, 14. 3, 8, 49. 
2,6,8. 3,6,4. 4,21,7. 5,20,100. 5,21,8). Einsilbiges dfe/?! »» ^^m^ demo 
findet sich erst später, und zu beachten ist, daß diese artikelform 
am längsten zweisilbig gebraucht erscheint, und am längsten in ihr, 
nachdem sie einsilbig geworden ist, die zweisilbigkeit noch gefQhlt 
wird (wie in der entsprechenden adjektivflexion). Der natürliche 
grund für letzteres liegt wol in dem m, das, wenn es schon ur- 
sprünglich auslautend gewesen wäre, zu n hätte werden müssen, 
so aber noch das dunkle gefühl hervorrief, ihm müsse eigentlich 
ein vokal folgen. Ich schlage also vor mit einsilbiger präposition 
nnd schwebender betonung im auftakt zu lesen svorgit fora thhno 
Hute; doch bleibt der vers bedenklich, auch wenn man den aus dem 
138. psalm then wich furijwörhtistu mir daneben stellt. Außer 
fona wird keine andere präposition bei 0. einsilbig. 

Eine zweite scheinbare ausnähme macht thara: thaz drüh- 
fm krist tharaqueman was 4, 3, l. bigin tharazüa hüggen 4, 37, 
12. und wol auch quad thaz sie tharafüann (P: sie thärafuarin, 
aber auf sie liegt des gegensatzes wegen nachdruck) 3, 15, a3. simtar 
fAhifMs tharazüa 4, 37, 29. vielleicht noch thoh sm tharazüa 
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fianff^ i, fi, 15. WnB aber das richtige sei, lehrt 2, 7, M: thaz thi 
tharagiang'ts miimir. i,]3,8: sie thahtun hArl'o lft(trq,zim. 3,21,3S: 
Iharoiäa firlih tau mäath. Und eo findet sich tfiarzüa sehr häufig 
(I, 16, 19. tT, 50. 34, 8. 3, 31, 31. 3, 1, 2. 12, tO. 14, 73. IB, 8. 4, 21, 3. 
ä!i, >>. SS, as. 5, s, 21. 16, 40. 23, :s. 72. 25, Si. -«.I neben Ihäraxua 
1 1, I, 71. S, 22. la, 20. 3, 6, 3. 4, 7, 64. 8, 26. 35, 8. 37, 33) odor Ifiaro- 
iüa (3,13,28.4.4,14.1.1,14.0,20,12.8.39. nnd im auftakf : J,l,22. 36,10. 
5, 20, 30. 23, Tai}. Erateres nehme ich nicht, wi«* Liiuhiuanii," gleich 
ihärziia, sondern mit kurzer erster sillw apokopiort äiib thara, wi» 
ie)i ftiich thardnu {so wi-it es eune bewegnng aiiadrttckt), Iharüf 
ihn)4n Ihnräfler ans<-tze , geettttet auf tharu in 5, C, 52. Iharain 4^ 
Iti, 10. Iharmn l, 17,6». /Anrfwin« 2, 2i, ;«. Iharritificr h, m, fß. So 
finde ich such her<d?i 2,,I4, 27 (P: kmäni, heraäz 4, 23, 3. Atna^z 
(P; hinata) a, ll 21. Es ist oben keine starre konsertneni: in dw 
üxieriing vorhanden, und so trifft, wie wir acfinn sonst geaehra 
haben, auch bisweilen die graphische beeeichnung mit dein, visA 
das Versmaß furdert, nicht ziisarameii. Es ist daher .inch in allvB 
obigen (Ullen, wo scheinbar zwei silben in die senkitng treten, fak~ 
tische einsilbigkeit anzunehmen, was mau beiden übrigen vorgSngen, 
die mau noch verscliieifang genannt liat, nicht kann. 

Ebenso wenig ist wirkliebe zweisilbige Senkung im 
njimücbeu worte eu erweisen, obwol sie Lachman a. Iw. 851 
annimmt. Die beispiele, die er dort anfahrt, sind fast auBschtieß.* 
lieh der ersten bebung und sonknng" entnommen, an welcher stelle 
allemal eine mdere betonung mOglich ist. Beweisend können 
heispiele ans der mitte des verses sein, fehlen diese, so ist daraUB 
zu schließen, daß jene am anfang des verses durch dort anch' 
gewöhnliche mittel zu beseitigen sind. So soll 0. naeli Lschi 
die adjektivischen äeiioneendungen «wo era vni eru auch Bacb 
langsUbiger hebung in der Senkung gebrauchen. Aber da t^Ut 
gleich die merkwürdige erschcinnng in die äugen , daß die ao bttii' 
(igen dreisilbigen. adjektiv formen a\i{ ein im ero (einige Wfflaljb« 
O. nur mit der Stammsilbe auf der ersten hebung erscheinen (aüt 
einziger ausnähme 5, 12, Sl: theisl es ällero meist), nie an einer' 
andern stelle desverses, — sehr erklärlich, denn ihnen folgt natoiM 
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I lüne mindeeteoa zweiäUliigi.' i^ubstantivforin, die itiit thrcm 
^htone nicLc weiter ah bin mif ilia dritte lii>biing rttckoo kann, 
^aclj^^^ verlangt aber aauli 2 hebuDgfiQ für «ich, diuU nlsu mit 
t gtaminmlbe in die erste treten; ktituite ee ainh mit einer liebuug 
^ttgen, flo sieht man nicht ein, warum 0. sidi ab^iclitlieb (denn 
tu ifit büi der grol'ien aiiKtUU doeb au:4EIUl(.^blie^enJ desselben 
f Eweiter bebung und Senkung entlialten liaben äollte, An erdoch 
■ enteprec Elenden artiketfurmen, von denen oben die rede war, 
n». itcheu aucli an dieser stelle gebraucht. Der dativ auf (.W'i 
ffndet sich 6 mal 2,ä,ll. :i,l6,(U. 23, t6. 4,2!i,-it. ä,l0,lH. Lud.:«, in 
der veremitte (da das niasc. adj. eher dazu gelaugt subatautiviscli 
[^braucht zu werden, und da in man eine einsilbige dativt'urm 
li ist), aber »tettt auf zwei tiebungeii verdit^ilt. 
11 wird also richtiger verfaliren, wenn nian in den fällen, 
^äie genaantenadjektivfonnen auf dieerstebebungnebst Senkung 
biAnkt sind, scbwi'bende beConung eintreten lilßt. Uebrigens 
^gnrt sich dies uiclit so liäutig (16 oder 17 mal von 135 üder 13ti 
, daß es im verhiUtnKS zu den sonst unumgänglich anzuneh- 
fultcn einer derartigen betonnng bedenklich erscheinen 



Aehnlieb sind die meisten ilbrigen von Laehmann a. »■ o. ci- 

I beispiele. äie sind am anfaug schwebend zu betonen. 3, N, 

iie mit dlu/'ele n'ünnun ist mit durchaus leichtem zweisilbigem 

e zu lesen, ebenm wie man naeJt dem oben ausgefflhrten in 

Ikero sinero norto und itlmlichen tkera in den auftakt 

Ikcn wird. 

.Anders verhüll es sich mit nom. und dat. plr. voji jlinfjoro. 
» kasns sind am anfang deu veraee vou 24 oder 2ä malen 14 mal 
ler hebung gebraucht (2,7,9. 13, 2. 8, 8. 14, U. tö, 22. 3, 13, 55. 
^9L 4, I, 19. 17, 37. 3B, 9. s, 7, 65. lu, 32. H, II, 10, 3 gfigenäber 
.iS. 15, IS. 3, 2;), 42. 4, 5, M. 5, 4, ä». B, 1. 8, 45. 12, 9&. 
■IHUt und Bo auch beweisend einmal auf der zweiten bebnng ihö 
. thie jimyitron 'mnan th'ex 2, 14, 81. Uier ist wol iu der 
I89prache auüfall des kurzen sclion assimilierten vokala les kommt 
sMfih jungero vor 5, 6, U. S.27,) zwieclieu muta und liquidit anzu- 
nohmen. Aehnlich schreibt 0. schon funlrono 1, 1,41 und i, 2:(, 4(j 
bat F so, der auch 4, 13, '10 zum ^cliaden des verses hrmtdriiu statt 
hriiailorfin setzt, andrem') findet sieb 2,5,11. 4,11, 50, 5,10,33 neben 




«onstlgem anittreino, F Itat fiusfremo 2, l, 17, und derartiger rok*I' 
ADsfall zwUchon tniita und liquida findet uocli aonst statt. 

So aucb vermag icb nar dsü noch anstößige fr spnc/iit dftmv, 
ftioj- »II zi in 3, le, ai. zu erklären. Da» gewöhnliche sebon i 
ijidouijno und damit verwandtes, /ouffneti steht 1, R, 4i). », K, 13) 
ijm&fniti» 4, 36, I» und nouh anderes. 

In 1, I2,:i3: hdhftUH sie tnibila Hera" tilge icbdaa/i von hira, 
wie rs ebeuao in gihereti 4, 5, sa und giherm 4, 4, 25, wo auch i 
ffiirftt hat, getilgt worden mulJ, denn hiieti heißt hehr aeins 
3, n,3i. So bat V auch hillun i,i, m. gihilH 5, IG, 33, wahrend PK 
das h nicht aetzen, dagegen l,2S,ä liat V elß statt helfa. her stellt 
2,", 34 fUr er oder hera'! 

Weitere beisptele, die man tilrLachaiaiiiidaunahmebeibringeBI 
könnte, sind mir nicht bekannt. 

Ans allem obigen folgt nun aber, doU mau auch die 1 
3,8,7: bi manof/emo svllsäne. I,lj,9: gi/eeröla inan Ihes gih^izht 
m leuon mulS , dall man den ton tlber den beiden ersten hebung»* 
()lbig«n Silben schweben lälit, nicht anders aU in dem eben 1 
Bproühenea verge /la/fil'u» sie mlhila_er'a und ala 1, iä,33: farc» 
ffö Ihk gimza. 3, 15, 48; bi foraKl&n thero jüdeuno. 3, IS, 27: / 
sage/'cr in thaz gizäm. 4, 13, 57 : ni habSl'er in thia i 
2,13,34: f/i«; gihii' er imo iillaz niangaz, und noch öfter. 

Äuchdie beispiele endlich, die Lachuiann fflr v e r s e h m e 
zwiMer Silben veraeliiedener Wörter aufführt, sind dnn^ 
freiere betonung am anfang des verses zu bttseitigeii. Es ist ati«! 
Ihihehtig nili 1,5,30 und öfter, er zaiia hi h'tu si ts /liziin 3,16,31, 
ihaÄtie st zellent thurtth m'i/i 2, 16, »5 üu iesen, nicht anders ab: 
Ihanne Ihie mizzhn in war H. ii'<. ihanne thaz mänag/hlia tif 
h, 23, in. n-mi ta sie K&rim ihiiruh n^l 3, 15, 2 etc. Schwebend« t 
tonung muß man auch eintreten lasseu in bJ fii'i vi gilotibet trm 
s'ir 3,18,5 und iii /iiu__,erni bidrAhtol iz Pr 3,24,75. Dali dadnreU 
ni eine hebung triftl, kann nicht befremden, die folgende unbeton- 
tere Vorsilbe ^t ermöglicht es, wie 1,5, 3S: tti mm müal ni bir^tm 
In zi tbent brüti ginanii 2,!i,S atArt derauftakt zilhent, besond«n 
wenn man bedenkt, daß er durch die ausspräche zer einsilbig « 



H) Ka bmuclil <rol kaum bemerlil 
auch t^infacbei h wem 
poaition mnclit (3, 15, 
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den kani); ebenso wenig wie 3, 20, 54 : zi thero /urisfono ringe und 
häufiges in theru in themo etc. Ebenso leicht entsteht zweisilbiger 
auftakt in so^er thera rüsh bigimm 4,4,20, wo V fehlerhaft ir hat 
2, 1, It hat nur die korrektur in Y und danach die abschrift in F 
gttltigkeit, ja die korrektur beweist, daß ihen Anagmni ni fAarit 
metrisch anstößig war, denn sonst wäre sie sehr müßig. 

Uebrigens lassen sich die von Lachmann gegebenen beispiele 
kaum nennenswert vermehren , was bei dem starken gebrauch der 
Torsetzsilbe gi gleich auffällig erscheinen muß. H. 36 ist thaz dita 
thero wirko gitliig wie 3, 24, 40: ni dita $i thes thd bitä. 4, 29, 33: 
thaz dita sl kriste gemb mit zweisilbiger Senkung nach kurzsil- 
biger hebung zu lesen, 3, 17, 61: ni wäri ginäda thmii. 4, 4,1 39: 
thaz mino giücho iz nt firsieit 4, 4, 39: so iz fhö zi theru rSisü 
biquam. Dreisilbiger auftakt mit schwebender betonung findet statt 
1, 17, 43: 50 ther sterro giwon was quSman zi m, wie 1, 27, 43: bi 
ihiu frägetun sie dvur tn^ra. 2, 3, 63 : bl thiu tkmes to gigähon. 

Innerhalb des nämlichen Wortes, wo sich doch zunächst eine 
kürzende verschleifung einstellen sollte, findet sich nichts, was 
hierher gezogen werden könnte. Es heißt 1, 22, 19: sih ümbibi- 
s&hun. 2, 7, 48: guahgittches, 4, 16, 4: thie ndhgistaUhn, So mdn" 
nogifih L. 8. leidhgidh 5, 23, 218 etc. Dazu kommt, daß Lachmann 
zum theil erst kürze annehmen muß , um seine betonung zu ermög- 
lichen, so namentlich bei sey der präposition bi, die sich kaum recht- 
fertigen lassen. 

Verschleifung auf der letzten hebung. 

Es ist noch nötig von ein paar fällen zu handeln, in denen 
man analog dem mhd. gebrauch eines stumpfen reimes von zwei 
einsilbig werdenden silben verschleifung auf letzter hebung gefun- 
den hat.^* 

1, 5, 3: thö quam bdto fona gdte engil ir himile 
ist des reims wegen der erste halbvers mit zweisilbigem auftakte 
und vermöge Verdopplung des t mit zwei hebungen auf gdte zu 
lesen, denn eine unbetonte silbe nach betonter kurzer kann unmög- 
lich trägerin des reimes sein. Der auftakt ihl quam ist nicht 



19) Koberstein, grundriß I^ § 28 aom. 5. 
Hftr«l, Otfrid. 
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Bcliwp.rer, aU m rih nwilS ririihtui mmo in lii'ni s, I, 21. b'igan 
firü/ifln eines ridhion 3, 12, 1 und anderes, gnttes neben goles 
nnd der plaral gölte findet sich spater." Vielleicht ist es auch 
nicht ganz verkehrt an gdfinne dabei zn denken, e. fw.iU44. Solche 
Btillechwfiigende position ist «neb a, i«, i: thktsl iiir filti ri-tfi ihaz 
wir ItiSr "preehnn widnr'i anziinehmen, wo Bich gewisserra.Tßen di» 
in den flektiertfii kasns diircii das auf den einfachen konRonanten 
folgende itbleitiingB-j bewirklf position (rMje l, \, 75) auch iin- 
ei^ntlioh in die unfloktierte form mit Tohalisiertem J eingoschlichen 
hat. Aber dies sind vereinzelte beiapiele vom gebrniiche einM 
zweisilbipen Wortes mit kurzer pai^nnltimn auf zwei hebongen, ein» 
fi-eit<'it , die m.in , da sie ein grundgesetz deutscher betonnng ver- 
nichtet, nicht BO verschwenderisch annehmen darf, wie Rieger fier- 
mania 9. s. 298, nnd Simrock," der bei besprechung dieser stellen 
alles nnklar dnrch einander wirft, oder gar Feiißner, " i,.%37: iro 
thign wfirit giuwiffo möchte icli gitriiago lesen, das sich dei« 
ginttagi zur aeite stellen wUrde. Der accent auf dem a darf nicht 
irren, ebenso hat V i, 10,27 tviinhs, das umgekehrte findet rieh 
hänfig: fintiia^ für firwliti i, B, 54. siiiibo für suAbo 8. 6. zt'ii fOr 
ztia 4, J9, d7 etc. Die nnaicherheit der acccntbuseichnun^ in solchen 
fUUen zeigt recht das schwanken zwischen süorga und mtörga, und 
deren abgeleiteten. 

Anders stellen sieh 
2,9,;il : tirnhnn kös imo einan wlni ünirir ivorfillmenig) 

1,]2,'M: nist iher in himifnchi t/m'iiie iher giisl joh tväzar 
»im nirheri. 
Hier reimt die erste silbe von nüni anf die letzte von meniglf 
und der reimenden hebnng ivi folgt noch eine Senkung nach. Im 
andern falle folgt beiden kurzsilbigcn hebungen noch eine Senkung 
nach, CB reimen aber nur die gehobenen silben. Dali aber bei ihnen 
sownl wie bei ifini die nachklappende Senkung denselben vokal bat. 
wie die reimende hebiing, kann, damit die wirknng des reimvokals 
erhalten und nicht geachwächt wird, nicht gleichgültig sein. In 
dem ganzen vorgange sehe ich einen mit der suthat des modernen 
reimes verquickten ai-chaismus ans der alliterationsperiode. Die 

♦<ii MhJ. wb- l. 555 
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alliterierendeii gedichte in hd. nd. ags. nnd altn. spräche haben 
gaiia gewöhnlich «n ende des verses zweisilbige Wörter mit knrser 
itammsilbe. Aber hierin dem mhd. gebrauche derartiger Wörter im 
reim analoges zn sehen nnd anzunehmen, dal) im Hildebrandsliede 
so hänfig als bei mhd. dichtem die letzte hebnng ans zwei zu ver- 
schleifenden Silben besteht,^ vermag ich nicht. Wie erklärte sich 
dann, daß diese schlußart im achten Jahrhundert und früher gettbt^ 
vonO. ganz aufgegeben (denn die ein und ein halb beispiele kommen 
doch im verhältniß nicht in betracht), in mhd. zeit aber, deren ver»- 
kunst an die geistliche reimdichtung, nicht an die alliterierende an- 
knttpft;, im frühem umfange wieder aufgenommen wurde? Was 
hätte 0. hindem sollen, zwei verschleifbare silben in letzter hebung 
zuzulassen, wenn er sie wie die mhd. dichter wirklich verschleifen 
konnte ? Aber er läßt sie nicht zu, weil er sie des endreims wegen 
nicht gebrauchen kann. Die stabreimenden gedichte vermochten 
sehr wol den vers mit einer unbetonten Senkung nach letzter hebung 
schließen zu lassen, aber der endreim verlangte zur auszeichnung 
am Schluß eine gehobene silbe. Die mhd. dichter endlich konnten 
sagn etc. wirklich einsilbig aussprechen, also als einsilbigen reim 
verwerten. Daß 0. sie nicht hat, zeigt daher, daß sie für ihn keine 
einsilbige geltung hatten. Und diese einsilbigkeit wird man für ritun 
Hildebr. 6. sages 12. hoMshlu, s. w. im achten Jahrhundert kaum be- 
haupten wollen. Es liegt in ihnen etwas der alliterativpoesie eigen- 
thümliches vor. Ein hineinragen derselben, das auch sonst bei 0. 
zu finden ist , haben wir in den besprochenen beiden versen vor 
äugen, die demnach aufzufassen sind. Und ähnlich ist auch der vers 
in der Samariterin (denkm. X. v. 25.) wiiz ih däz du w&r sigist 
däz du cömmen ne hebist, und der aus dem psalm (XIII. v. 19 
meres : irferisl) zu beurtheilen. 

Koberstein a. a. o. zieht auch 4, 24, 15 hina Kina nim inan mit 
unrecht hier hinein, da die accentversetzung inün kaum zweifei 
leidet. 

Ich glaube so gezeigt zu haben, daß die sogenannte verschlei- 
fung nicht ein willkürlich vom dichter angewandtes mittel ist, 
zwei Silben, deren erste kurz ist, statt einer zu gebrauchen, sondem 
eine von der eigenthümlichkeit seiner spräche und betonung ihm 



23) LachmanTi, Hildebr. 8. 138. 
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aafgedrangt» notwendigkeit , drei silben zu einem takt zusammsii 
EU Bcbliellen. Die echeinbore willkttrlichkeit der Verwendung in 
filllen wie Ihoh hübfl er iim gizeigol (3, 3, 3), AdfiS quad ir Jär 
xi_er\si (2, 14, 47) erklärt sich aus der neigung, liebnng und Ben- 
kiing in regelmälSigem wecbeel sicli folgen zn lassen. 

Auadrftcklich bemerken will icb noch, daß das von der Otfri- 
diselicu vcrsubleifung hier ausgeführte auf die ebenso genannte 
ersuheinnng im mhd. zunächst sicli nicht bezielit. Dort ist auch 
kürze des vokals der zweiten silbe erforderlich, und der ausfall 
desselben wird häufig auch graphisch bezeichnet. 



ÄQsnabinen des logischen betonungageaetzeB. 

Von dem bisher entwickelten geaetze, daß eine minder betonte 
hebung vor einer höher betonton ohne zwisubenstehende Senkung 
nicht atatthaben kann, finden sicii aber ansnahmen In so fem, als 
xuch nach tieftonigen hebungen vor hochtonigen bis- 
weilen die Senkung unter gewissen beschrankungen fehlen kann. 

Kaum als ausnähme zu betrachten ist es, wenn die tieftonige 
hebung den zweiten theil eines kompositumn namentlich vor 
einem niindtr gewichtigen werte trifft, doch ist auch dies im gan- 
zen selten. Auf zweiter hebung tritt dies ein 

2, 29, ih: übilbhum b'irit Ihiiz 

1, 19, 3: tvas Ihionöilmim güater 
5, 23, 119: thiu hrüaderscitf üharäl 
H. Ut: briiederseäf'isl gindn 
1, 4, %:joh hffitvar ^nhz 
\, I, 51: dlldUiun svärhz 
1, 7, lö : drulliu/ sinhn, 
Nur scheinbar gehört hierher 

1, 1, Tl: nu/i ihärazita fiiagx 
verglichen mit 

3, U, Tl: thara ouh zna gifung't 

2, 24, 31 : ihaz mr tkarzüa hüggen 

4, 4, 14: Ikhraziia Ihähtiin (P: ihärazua) 

3, 14, 73: Ihoh \h Iharzüa dite thett d&g 
\, lA, 13: thara hi'trto ouh zun drdhttn 

Danach ist auch zu beiirtheilen 
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6, 20, 20: tharazua fdrahtAchb 
2, 9, ^:joh herazua thinke 
Auf dritter hebung 

1, 20, 8: 5ö fv\t thaz gewimez was (P: was) 

2, 4, 7 : thaz er ther düriwärt wds (P : was) 
\, 27, 57 : sd höh ist gdmaheit stn 

3, 19, 1 : so sin giwdnaheit Ist (P : ist) 
5, 14, 26 : so ist giwdnaheit an 

4, 23, 30 : in thaz sprdhhüs in (P : in) 
I, 27, 48: theiz sin ämbäht was. 

Aber auch eine tieftonige ableitungs silbe nach langsilbi- 
ger hebung wird ohne folgende Senkung gebraucht. Nach erster 
hebung begreiflicher weise nicht vorkommend. Nach zweiter 
hebung fehlt die Senkung 

I, 2, 3: fingdr thinan 1? 4, 7 : wizzod sinhn 

1, 6, 11 : thia stimmun thfnä 1^ 1, 9: mähtig drühän. 
Man sieht y daß die Senkung nur fehlt , wenn die tieftonige 
hebung durch position gestützt ist, und wenn auch die dritte Sen- 
kung fehlt (wodurch dann, vom auftakte abgesehen, alle Senkungen 
wegfallen). Dazu konmien diese beispiele nur im ersten buche 
vor. Es muß hier gleich bemerkt werden , daß 0. im ersten bu- 
che (mit, vielleicht zufälliger, ausnähme des ersten kapitels), zum 
theil im fünften und in den Zuschriften an die beiden mönche und 
den bischof Salomo sich gewisser formen im verse bedient, die er 
im übrigen verschmäht, und erwägt man, was er selbst über die 
reihenfolge der abfassung sagt,'* so erscheint dies als eine im laufe 
der arbeit fortschreitende kunstfertigkeit. ^ So gebraucht er um 



24) Liutb. zl. 30 ff. vergl. LachmaDn in Ersch und Grubers encyklopädie 
3. section 7. theil s. 278. 25) Solcher fortschritt ist noch weiter fühl- 

bar, nicht bloji die verse werden geschmeidiger, sondern auch der reim wird 
mannigfaltiger, die behandlung der spräche selbständiger und gelenker. Im 
ganzen läi^t sich dies nur fllhlen und schwer ausdrücklich nachweisen. Aber 
um wenigstens ein schlagendes beispiel anzuführen : im ersten buche läßt 
O. in bequemer weise allein 70 halbverse auf ein dreisilbiges participium 
präsentis mit langer Stammsilbe ausgehen {minnönti etc.) oft in nndeutscher 
weise zur Umschreibung eines tiniten verbums , während im ganzen Übri- 
gen gedieht sich dieser schlug nur 40 mal findet. Den reim auf muati 
guat und ihren ableitungen {gimuati : guatl etc.), den 0. Überhaupt sehr 
liebt, wird man kaum in so engen Zwischenräumen angewandt finden, als 
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5, 10, Xi: sah ein zi_ändremo 
and Ser^elbe ausgjing zweimal im vierU-ii buche 

4, 11, 5ü: ihaz ein i'mdrhmh i, 12, 13: sah ein zi^öndrkmo 

Hier ist vielleicht gegen die sclireibung in VP mit F zu lesen 
dndire/nb, wie 3, 15, 48: wbrlon offojwrh. 5, 6, 4: jofi fblk ouh 
fieitfmero. ä, 11,^4: noh woj-un zwiv'ilhu. Daß die schriftliche 
beeeichniing und diu erfurdemilideaverseasiuhiiiulit immei' decken^ 
haben wir Htlmn mehrfach gesehen. In 5, 4, 21 : mhU erdhiha ist 
länge der vorletzten eilbe anzunehmen. Nutker hat [lihen Hattemer 
II, 1. g. 375. zl. 29. 

Doch muß man noch hierher zielien 

I, 4, 43: Ikie ünyiliub'ige 1, 4, 45: Ihie fmli wird'ige 

I, 5, 19: /Ö« dir sadgiin i, 5, Ä: ibanimghn 

1, T, Iß: thie 6lmuat'tge 1, 1.*^, 43: Ihie mgilöub'ige 

denn daß diese würter mit der ableitungesilbe ig am ver8e<nde il 
im ersten buche , wo 0. noch derartige freiere sehltlsse zutäUt^ 
später aber nicht mehr gebraiieht werden, boweiat streng die kitrsft 
der eilbe ig für Otfrid. Schade in ^eineni leeebuche setzt 'tg a 

Dagegen ist 2, 9, 60: in Ihes cruccs lUlare lange paenultioui 
von altare anzunehmen, wenn es auch mit a/teri 2,0,17 und allerem 
1, 4, 22 weihuelt, wie sc&hero 2, II, 23 und scahtiro 4, 31, l neben 
scähärS 4,27, :i, drtugero 2,23,7 neben driagärin 2,2t,i), und iietbat 
faririi 4, 16, 14. /eiliri 4,16,23. spihiri i, 26, 16 sieh Kudet; denn m 
schließt im Eweilen buche noch ßräri i, 5. hei/Sri 14, 121 rim 
dritten buelie nur fihuniliri 4, 3), im vierten luginäri 7, 10, 
im fUntlen spentäre 8,36. und im ersten bredigirm 22,33. nnd atlcby 
mit dreisilbigem auftakte, noh ix ni Ihenl scnbara 20, 23, das Grimnii 
gr. II, 12fi unnötiger weise mit kurzem i lesen will. Eti mQsaon alsA 
formen mit kurzem und langem a neben einander hergehend an^e« 
nommen werden, wie noch im mhd. iiere neben er. 

Öfter als nach zweiter fehlt die Henkung nach dritter i 
toniger hcbuiig und zwar durch das ganze gedieht hindurcli, i 
bei weitem am häutigsten im ersten biK-lie. Die freiheit ist nicht a 
grüß, wenn einer vollen blldungssilbe ein minder betonte« wui 
folgt dnlhAn 'ixt, doch gelit sie auclk weiter. 
I, 2, I: wbla tirühän min l, 2, 14: iibar si'mnün Hohl 

1,2,40: sü iaz mih dnihlin mm 1,3,42: wiinl h- Iher (frühen 'ist' 
1, 4, tt«: 71« H-irdfi iliiminiT niir 1, 5, 5: flliitg et- siiimun päd 
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1^ 5, 13: sd man zi frduwun scal l, 15, 36: übar sunnun Höht 
\y t7,9: thie irkdntun sünnün fori 4, ti,2l : thaz thü nü wdsgesmh 
5,17,19: want er ist thiamunsun S. 17: ih driihfin fergon scäl 
1, 2, 2: thiu arma müater mm l, 5, 35: thaz th es wirdtg bm 
1, 6, 10: thaz selba müater sin i, 17, 45: b\ thes stirren fori 

1, 26, 6: wioer gilduben scal 2, 8, 16: so sun zi müater scal 

2, 21, 25: Klar nn leren scäl 4, 29, 57: thio iro svester zvä 
H. 25: sd man in büachbn scal 3, 24, 41 : m thaz kastei in 

Anders ließe eich betonen 
1, 18, 43 : th\z \st ther ander piid 5, 12, 33 : thaz man girüareti tnäg 
Unter einem andern gesichtspunkte ist angeführt 

2, 7, ^:joh btstu ouh dübünktnä 
Man sieht, daß ich bedeutend mehr hierher gezogen habe, als Mtli- 
ienhof a. a. o. *^ Aber jeder wird zugestehen, daß, wenn man diese 
freiheit einmal annimmt , es mehr angezeigt ist , ilir einen großem 
umfang zu gestatten, als solche ttbelklingende verse wie thtu arma 
müater mm. th drühtln fergon scäl, in thaz kUstel in, die sonst 
bei 0. unerhört sind (wegen des letztern s. noch unten s. 46 f.), zu 
producieren. üebrigens konnte MttUenhof ebenso gut wie m thäz 
kdstel in auch b\ thes sterren fart lesen. 

Aus den angeführten beispielen ergibt sich, daß hier im ge- 
gensatze zu dem vorhin bemerkten, die andere Senkung nicht fehlen 
darf. Dies mit den beispielen, wo sämmtliche Senkungen (ausge- 
nommen der auftakt) fehlen, verglichen gibt den anders und all- 
gemeiner ausgedrückten satz : wenn 0. alle Senkungen fehlen läßt, 
^y I darf der vers nicht auf ein einsilbiges wort ausgehen. 
in I Weiter sieht man, daß die tieftonige silbe auf einen konsonan- 

^ f ten ausgehen muß, und wenn der vokal derselben kurz ist, auch 

die folgende hochtonige silbe mit einem kousonanten beginnt, so 
daß Position die übermäßig erhobene silbe schützt. Ausgenommen 
ist nur m thaz kastei in, aber das dem worte kastei zukommende 
{kastelte l, 13, 3 etc.) und nur am Schluß vereinfachte doppelte /, 
wird vor vokal in der ausspräche wirksam sein. 

Die ganze freiheit ist ähnlich der noch zu besprechenden er- 
scheinung, daß druhänan mit drei hebungen zwar am Schlüsse (und 
nur so), aber am anfang und in der mitte des verses nicht vorkommt. 
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i word«i] dm tiebungt-n am bcIiIusu in «in«r wette 
zusammengpbr^icht , wie sie anilerewo uicht geduldet wird. Der 
luitcrachted bestellt darin, dall in dn'ihlinan die dritte, in drüAün 
isl die zweite ungewöhnlich erhoben wird. Docb ist die unvorliAlt- 
iiilSinJlliigkeit der betonung lange nicbt mt groß, wie in sliitmo thiiz 
srcri, denn der einen ganien bikt fllUeuden laugen tibleitungssilbe 
gi-ht ein ebf^nfalLs nur durch eine (allerdings bouUtunige) ailbe ge- 
bildeter takt vfirauf, wie ibr ein solcher folgt. Ebenso iat e* mit 
den wegen ihrer großem oeltenlieit , und weil sie nur im ersten 
buche vorkommen, molir ale auanalime zu betrachtenden vttrsen 
l'iitfihr l/itnim etc., wo gar alle \-ier takte einsilbig sind. 

Ein paar wunderbare ausnahmen" werden durcli erhebuiig 
d<'i' tiefc^nigcii dritten (bei kurzer stammailbe) ohne folgend« 
Senkung herv'orgerufeu. t, ö, 7: 21 e<Hlh fHuun. Sei il immer ist 
4, 12, 18: so w'iic/iH diil't, und an dem verae tt »ptimlh, s^sp er 
wAi 2, 4. i>l muß man gana verzwt.Mfebi , da die scJiwache iitter- 
pnnktion nach spunöta kaum der tieftonigen kurzen silbe gröftarn 
hall geben kann , ebenso wie man es aufgeben miiü den zweitea 
hnibvers der zeile b, 23, 27» : f/iär hlyent fh'ir io llija inli rfigh nit 
t icr hcbungen lesen zu wollen. Oraff renkt letztem vers ein, in- 
dem er liljä zur zweiten bAlfte herüberzieht, aber nur um daduroh 
den ersten halbvers und den reim zu zerstören. Es iüt wol iiiclit 
allEuklllui , hier nicht sowol verderbniU , als einen von anfang au 
besiehenden fehler zu vermuten, selbst wenn man annimmt, daA 
V das vom dichter seibat durchcorrigierte original ist. Denn wel- 
cher noch SU sorgfältige korrektor tlbersfllie nicht einzelheitm? 
Usßdie handschrifl«n alle tlbere in stimmen, darf nicht irre machea, 
denn das iat wenigstens sicher, dalS sie direkt aus einander ge- 
Aussen siud. So ist der Wegfall eines dritten bhimenuamena vor 
tnft oder vor lilj& nicht unwahrscheinlich. In der zeile er spinHia, 
*ö«o er mix, Ihiu: ifiscrib, Ihhz er li'ui fehlt auch dem siiine naoh 
etwas, da »imnüla nicht dem Iat. male interpretalur «nUpr'uHit, oot 
so ilem s9xö die beziehung fehlt : er spAnbta UhUo, gt.10 er wdf. 
An stelle von so welieho würde susüehö vollständig dem verse g^ 
nllgen , z. Vgl. ''( süs/ickö däfi 'i, b, 7. zi idilh fröuü7t ist, ettm^ 
im fünften kapitel des ersten buches, nllenfalla erträglich. Dat 
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radikalmittel, diese verse und dann natürlich auch alle andern oben 
angeführten, wo eine tieftonige silbe hebung und Senkung fttllt, mit 
nur drei hebungen zu lesen und in ihnen schon etwas der Ver- 
kürzung der drei ersten zeilen der nibelungenstrophe um eine 
hebung analoges zu sehen, wage ich nicht zu empfehlen. 

Aber mit unrecht und nicht konsequent zieht MüUenhoff^ 
a. a. 0. den vers thö quam ein idiles man 4, a5, 1 hierher, denn 
ebenso gut wie er nu wirdü stummer sär liest, kann er auch iho 
quatn ein ediles man betonen, was ich hier vorziehe. Die drei Sil- 
ben im dritten takte dürfen ihn nicht abhalten, denn 0., wie wir 
gesehen haben, scheut sie nicht. Das demonstrative thö ist nach 
der geschilderten Otfridischen manier wol geeignet, einen rheto- 
rischen accent zu erhalten: thö quatn, ünz er zi m thö sprah 1, 
12, 21. thö sprah krist zi tmo sär 2, 4, 75. thö sprah ther biscbfi, 
4, 47. In unserer stelle hat P auch thö, 

£rwähnt muß noch werden 2, 14, 17: thü histjüdusger man, 
wo wol judiisger ■•= jüdjisger (für judeisger) zu lesen ist, wie 2, 
14, 66 Judjon im reime auf redjön. Denn zwar heißt es 4, 27, 26 
jüdisgero liutb, aber es wechselt auch thaz herza jndeono 5, 6, 30 
und wisömes thero jüdönb 3, 23, 27. Graff hat iudeisger im text 
olihe Varianten, im Sprachschatz iudiisger ebenfalls ohne weitere 
angaben. 

Das logische betonungsgesetz bei gewich- 
tigeren Wörtern. 

Es ist schon angedeutet worden, daß sich die gewichtigeren 
Wörter wegen der mannigfaltigkeit der beziehungen im satze und 
über den satz hinaus und der Verschiedenheit der individuellen auf- 
fassung einer genauem bestimmung ihres tonverhältnisses zu ein- 
ander entziehen. 0. selbst schwankt mehrfach bei ihnen in der 
Setzung des accentes. Doch kann behauptet werden, daß er im 
großen und ganzen auch hier dem gesetze der logisch absteigenden 
betonung zu folgen bemüht ist, unterstützt freilich durch die Wort- 
stellung seiner spräche, aber auch nicht ohne manche sichere aus- 
nahmen. Ein nachweis im einzelnen würde sehr weitläufig werden. 



29) Nach Lachmanns Vorgänge, Hildebr. s. 142. 



d» tnkn tu dem awetkc einen puten theil de» gewicht*? BaBflcbra" 
ben maUte. Doch will icli aus dem in dieser bezieliung Borglosestea 
ersten bucbe einiges unfflbren, indem ich alles unerwAhnt Uwe, 
was Hcbon frUher bttrilhrt wurden ist. 

Am bäuügBten nnd obne nnstoß fehlt die senknng vor tief- 
tonig anlautendem oder ungewicbtigeni werte, meist nacb einem 
begriffsworte: l,T. 2S. 43. 46. HO. u. n. «n. 3,31. 3o. 4,ti. m. 5,6.1. 6. 
12. 7,14. lö. !),9. 22. 25. .U 11,24. 26. 39. 52. i:(,ia. H, 14. M. 15,5. i». 
Iß,l. 17,46. 35. 1^,9. 10,3. 20,36. 32,S. 31. 49. 25,11. 

Oft fehlt die Senkung zwischen objekt und folgendem verb; 
1,28. 34. M. 77. 116. 3,7. 4,6. lU. 2!l. (il. 5,31. 36. 8,1. <}, 1(1. 10,21. 11,10, 
31. 30. 36. 13,4. 14,1. 7. 15,7. 10,6. 17, 117. 18,2. I!l,22. 20,11, Dabei h»t 
stete das voraufgehende objekt den aecent, auKgenummun 4,6, ID. 
17,37,20,11. Bei den beiden letztem hat P andere accentiiatioD. 
Das umgekehrte, senknng zwischen verb und ubjekt fehlend, kommt 
nur einmal vor 1,8,15, wenn man nicht lieber eriiam y6vma liOh 
betonen will. 

Ebenso oft folgt adjektiv (prunumen, partieipj auf Bubstantiv: 
1,39. 2, 1. 3. 4. 5. 2<l. 32. 3, l. 4,28. 5,35. 45. 46. 6,4. ID. 16. 7,3. 10. 8,25. 
9,16. 11,61. 13,14. 30. 15,1. 14. 15. 37. 47. 17,57. 60. 65. 19,18.20,3. J«, 
10. I.t. Den accent hat atets das snbstantiv mit ausnähme von 12,4, 
I",(i5. n, ifi. Umgekehrt snbstantiv auf adjektiv folgend nur zwd- 
Dial 5, 1. '.1,16. Einmal folgt aber auch das prädikative adjektiv 
auf sein Substantiv, aber ersteres hat den aceent; 9,15. Dagegen 
geht das prfldikatlve adj. voran und das substantlv hat wieder d«n 
aceent: 5,l.>, 7,y. Ein verb folgt dem prädikst: 14,6. 17,72, 16,3. 18, 
15. 23,5, stets mit regelmäßiger accentuierung. 

Auf Subjekt folgt das verb: l,so. 108. 2,2, 4,55. 5,&i. 9,26. 11,13, 
45. n,26. 16,26. 17,38. 20,24. 32. liier hat nur einmal 13, 16 das Sub- 
jekt den accent nicht Umgekehrt verb-subjekt mit accent auf 
letzterm nur e in mal 7, 19. 

Anf ein Substantiv folgt seui zugehöriger genetiv : 3,6.1,48, 
10,5, 6, Davon hat zweimal der geneliv den accent 10,5. 2,6. Dem 
Substantiv geht sein Zahlwort vorher, das mit ausnähme von 7,23 
accejituiert ist: 1,4<I. 7,33. I<i,24. 20,7. 22,1. 

Richtig hat die atlverbielle präposition den accent vor d«m 
verb stehend 17, 5<.i, aber umgekehrt folgt sie einem üubstantiT, das 
den accent an sieh zieht : 12, 25 , ihn mit der präpusition gemein- 
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aam hat: 14; 19 V (während P das Substantiv anaccentuiert 
läßt). 

Schlecht ist hiar l^rit, aber am bedenklichsten; am anfange 
des verseS; wo man gefahr läuft mit auftakt und nur drei hebungen 
2u lesen sus thesen whrion 23; 20. 27,14. ht sidal sinäz 5; 47. mst 
qvena hbrenii 5,62. 

Bei weitem am häufigsten, im gedieht überhaupt; fehlt die 
zweite Senkung (sowol bei tieftoniger, als bei hochtoniger dritter 
hebung), beinahe doppelt so oft als die erste und dritte zusammen- 
genommen. Dies zu wissen ist nicht uninteressant, wegen der ähn- 
lichen beobachtung, die Bartsch in der achten halbzeile des ni- 
belungenliedes gemacht hat. Und auch hier wird die anzahl der 
verse dieser form durch die vorgeschlagene betonung hrätter sÜtmo 
thaz svert am beträchtlichsten vermehrt. 

Abwechslung von hebung und Senkung. 

Mehrfach wurde schon darauf hingewiesen , daß in den Otfri- 
dischen versen schon neben der vertlieilung der versaccente auf die 
durch wort- und satzton hebungsfähigen silben , die offenbare , das 
erstere princip theilweise durchbrechende, tendenz nebenher gehe, 
in regelmäßigem Wechsel hebung und Senkung sich folgen zu lassen. 
Hierauf mag das vorbild der geistlichen rhythmisch-lateinischen 
poesie nicht ohne einwirkung gewesen sein, aber darum braucht 
man noch nicht mit Wackernagel den ganzen Otfridischen vers 
direkt aus der hymnendichtung abzuleiten, die ähnlichkeit mit der- 
selben ist nur eine auf der Oberfläche liegende, das wesen beider 
ist grundverschieden, üebrigens sucht die vergleichende metrik 
das ihnen wirklich gemeinsame durch herleitung von gemeinschaft- 
lichem Ursprünge zu erklären. 

Diesem streben nach abwechslung auf rechnung setzen kann 
man , daß in oben angeführten beispielen selbst ein gewichtigeres 
wort bei gleicher Umgebung bisweilen in die Senkung tritt. 

So ist auch zu beurtheilen die in der mitte des verses eintre- 
tende ton Versetzung, die man schwebende betonung genannt hat: 
thaz ktist stuant \r ihen resfm 5, 4, 29. sun bar s) thd zeizim 1,11,31. 
joh kraft sin thuruhsidchan 5,2,13. stn wiht sär rä gisihun 5,10, 
19. u. s. w. Es wird hier, wie Lachmann sich einmal ausdrückt, ein 




veraftift gespart. Denn p(!n«ner mflDte es heißen thn< lirht .ttktaü 
Ir ihfn resl'rit. j"/i kräft shi thUruksU'ichtin mit jo filnf )i<>ljiing<t[t 
und swei Milendon senknngren. Oseselbe ist in der nmgekehrten 
srt der schwebenden butonung der fall : thes klaz er s'ia tluan bitk 
ri,7,Mi. n'i'mla sia spim scönö 4,29,2:1. «70 er tinsi/t ml Ihiu n&iti 
4, 2.% 2. etc., wo der betoniing thes Hinz er sia äiian hith, wAntä 
sin spim sc^no. ntio er tins'ih mit Ifitu nerttii entganfren wird. 

Anch die tonTenietziing in imö inän irä irt'i itiüchte icli hier« 
herziehen, in der nun eiildisie im sinne der griechischen gramiDAtlle 
nicht erblicken darf. Denn Ainrmffn ala ein wort betrachtet förd«i^ 
der regel gomAß die betoniing hinz'ivmi. 

Ob nnd in wie weit einwirknng dieses strebens »ueh in AVi 
betoniing drei- und mehrsilbiger Wörter an finden sei, mnß bei Att 
iinteretichung Ober den nebenlon derselben Kur spräche komtoMt 
und ist der wichtigste pnnkt derselben , da ee sich (larnm handelt^ 
festsnstellen, was schon b'iloniiDg der gewöhnlichen rede, was den 
versmaHe zngestandene freiheit ist. 

Aber hanptsllfitlich zeigt sich der hang nach abwoobshmg b 
;;iigHramenr11ckiing von nngewich tigeren einsilbigen wfirtem. Zw> 
«rhen zwei solchen fehlt die ecnkun^ nicht. Einen vers wie thiA 
tlihii M mil mir meist 5,17,10, den man lieber mit drei hebiingen 
lesen möcbte , wird man kaum noch finden ; vielleicht liegt anot 
hier vielmehr auf dem demonstrativen thio ein mehr rbetoriechef 
accent; wie wir Um <fit gefunden haben. Nicht viel besser ist th<ii 
n'm io bnn m'mk 4, i,49. P setzt kAs, aber am besten i 
lesen Ihhz was to ana rvrinR-, da in Öfters rhetorisch betont witJ 
ft. b. 5,28,S!I. 23,138. H. 77, 1,20,12. 2,I,!'I. Eher gellt «n ir b 
Mih iihar rhhx2,n,n. sehen 6tih thär Ihm /fr^sl b,i3,i93. 
(in H>h >» thin xtt i,tö,H. ria/'er th^ /"ilu friimi,xt,n. thaz i 
in erßt gihlm 5,12,59. Störend ist auch die betonung am * 
nns m giivhsi h,h,v>.. n>lo tiütn siit ze/il ikar 1,I9,2S. so ist\z gi 
üceidim 1,3,23. Das bessere hat Pi,i7,w ihiz was sits gihHr), •% 
V Ihiz »na schreibt. Bemerkenswert ist der Schluß in ingigi 
bnti trog tkhr 4, »>, 23, reimend auf laslnr. Unm<>glieh kommen vi« 
bebnngen inderzweiten halbzeile herans 4,2,:il: '^: xia. quhdthtl 
mrisiar. Ihiian Ihiu n^k thiri « biffan. Die form des versn tki 
trerk th'ni xi higän ist tlberhaiipl nicht lillnfig , mit drei einaitlrige 
Wörtern komnil sie nur vor 1,2, W: iheti n-hii zell ih hi fh/u. 3,1«, 
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29: then drost weiz ih iyi th)r, 3,21,15: nSt heiz )h hiar thdz und 
4,16,39: zijtn sprAh er fhd sär, wie msui sieht stets mit zwei ge- 
wichtigeren Wörtern , ausgenommen das letzte beispiel , das schon 
anderwärts gerechtfertigt ist. Man wird daher auch den schon an- 
geftlhrten vers 4, 1,49 am allerwenigsten fhaz was io äna tvank be- 
tonen wollen. In unserer stelle ist einfach duan zum zweiten halb- 
verse zu ziehn, wie PF mit recht thnn. Die korrektur in V ist, 
so weit ich sehe, dem nicht entgegen. Die schlechte konjektur in 
F hat nichts auf sich : der Reim meisiar : bigän genügt vollständig, 
er ist nicht schlechter als zvival : gisceidan 1,3,23. n^$ : gizamtih 
2,4,72. ihir : mifiil 3,15,39. 

Dem Wechsel zwischen hebung und Senkung zu lieb tritt daher 
auch regelmäßig ein schwaches einsilbiges wort vor einem gleich- 
betonten in die Senkung, wenn letzteres gehoben ist, und so be- 
greift sich thie dägä (hie wir yifi sägetiin. Man könnte auch zu 
betonen anfangen : thie ddgä thie wir nü — , aber nü geht vor 
sägetun nicht , die hebung weicht also auf wir zurück , da so zwi- 
schen thie und wir die Senkung wegfallen würde, kommt auch thie 
in die Senkung und bildet so mit dagä einen dreisilbigen takt. So 
ist derselbe keine willkürlichkeit 2, 4, 55: bba thfi sTs, qtiad, 
gites siin gegenüber von zeile 73: bba thü sfs gdtes shn, oder 3, 
24, 66: thaz sagen ih tKtr zi wärii gegenüber zeile 93: fater, 
sagen )h thir thdz. Es tritt der neigung zu lieb ein schwaches 
wort in die Senkung, auch wenn sein logischer ton etwas höher ist 
als der des folgenden, nicht anders, als wir oben bei der schweben- 
den betonung sahen : gigeban sint m)r zi Ä^rt5, 16,20, so auch hoiö 
qnad er sär zi erist 2, 14, 47, da sich auch sonst die tonversetzung 
quad er gleich oft neben dem regelmäßigeren quäd er findet, 
üebrigens sind auch alle diese beispiele schon in der obigen liste 
notiert. 

Danach sind nun auch verse zu beurtheilen, wie t'mz er sia 
wib Kiaz 5,8,34 wo man nicht unz er sia wJb hmz, sondern ünz er 
sia wfb h)az lesen wird. So wird man auch fliuhit er in then si 
1, 5, 55 und ähnliches weder betonen fliuhit er in then st noch 
fliuhit er m then se^ sondern fliuhU er in then se. Da im verse 
eine Senkung fehlen muß, so fehlt sie am natürlichsten, sprach- 
und Sanggemäßesten hinter der hochbetonten langen ersten silbe 
des begrifFswortes /7«/Ä/7. Hier ist es, wo P öfter das richtigere 
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HäI, wie 1, n, 24: ni ffil6ublun slf thhh bi fhäz. P läßt sie, auf 
den gar kein nschdruck ruht, ohne accetit, und ZU betonen ist ni 
ffUöubtun sie fhhli bi Ib&z. Nameiitlicli daa wörtclien ouh accen- 
tuiert V mit Vorliebe, wäbreiid P ea beaurtr ohne acuent läßt (1,24, 
9. 4, ij,37 und iioust). 

Somit haben wir die zunächst nötige cliaraktenatik dua Otln- 
diachen versea gewonnen. Er beruht, um ea noch einmal kiirz au- 
aammen zu faesen, auf einer gewiaaermaßnn natu niot wendigen 
f-ertheilung der veraikten auf die vier durch natfirliche h^tonung 
h er vorate eilenden silben , mit deren letzter er schließt. Uabei gilt 
die regel , dalS die an aicb hebnngafilhige ailbe gehoben ersclieinen 
muß, wenn ihr eine minder betonte (oder am ut^hluß eine panae), 
niclit gehoben worden kann, wenn ihr eine h«) her betonte folgt 
Uiidurcli wir<l unter bestimmten bedinguiigen dreisilbiger takt her- 
vorgerufen, desaen dritte silbe jedoch nie ein gon-ichtigeres wort 
bildet. Hierzu kommen die durch daa verlangen nach gleichmäßigem 
rhythmUB erzeugten freiheiten , die aber nicht so writ gehen einer 
an sich hebungsunfähigen silbe einen veraiktua zu verleihen; 
doch bleiben anch bisweilen gewichtigere wdrter ohne denselben. 
Von zwei zusammenatttßenden schwach betonten Wörtern kann 
stete nur eina gehoben sein, das andere macht daher in gewisaea 
fflllen die dritte silbe eines taktes ana. 

Man wird nicht tadeln, daß ich auf die außi^r Otfrid noch vor- 
liegenden ahd. gedtchte in vorstehender Untersuchung fast gar 
nicht rllcksichl genommen habe. Es kommt zunächst darauf an 
eine feste und aieliore grundlage zu gewinnen, von der aus man 
schritt für schritt weiter gehen kann. Hierzu iat 0. durch die nn- 
rerkennbare regelmäßigkeit seine!) verabaues und durch die falle 
des iinterauchungamateriala einzig geeignet. Zumal , wenn ea 
darauf ankommt, von dem, waa der dichter nicht gebraucht su 
schließen auf dag , waa er vermeidet, ist eine reichliche Induktion 
durchaus notwendig. So können die kleinem denkniäler erst von 
Otfrid lieht empfangen. Kurz bemerken will icli, daß von den flb- 
rigen gedichten des 9. jahrbunderta das Med von der S&m»- 
rilerin nnd, waa namentlich wichtig iat, das volksthllmlioh« 
Ludwigslied nichts haben, was den aufgestellton gesetzen gerade 
entgegen wäre. Im letztern wird v. 20: was trböhjHn krisl daroh 
iÜjnliehe Otfridische gerechtfertigt. Nur Hliidvig künhtg nun 23. 
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ist eine form des verses, wie sie bei 0. sich nicht findet. In ersterem 
ist ein qiiena särio 3. mer (hdn Jacob 15. noch erträglich. 

Im Augsburg er gebet ist wol zeile 3 unsih herzustellen. 
Der 138. psalm fügt sich ein paar mal nicht (v. 11. 16. 29). Aber 
selbst in dem schlecht überlieferten Georgsliede ist nur der 
mehrmals wiederkehrende halbvers thie heidenen man ganz wider- 
strebend. 

Die weitem gediclito des zchnt<>n und elften und auch die de» 
beginnenden zwölften Jahrhunderts erfordern eine gesonderte be- 
trachtung. Ebenso die alliterierenden gedichte. Das Hilde- 
brandslied fUgt sich den aus Otfrid abgeleiteten betonungsge- 
setzen niclit; dies macht die sonst wol gerechtfertigte annalmie von 
vier hebungen in etwas bedenklich, wenigstens muß man sagen^ 
daß der 1 f r i d i s c h e viermal gehobene vers in ihm nicht zu finden 
ist. Vom Muspilli hat MüUenhoff es mir nicht wahrscheinlich ge- 
macht y daß in ihm der vers von vier hebungen durchzuführen sei. 
Ganz verkehrt aber ist es, wie namentlich Feuf^ner gethan hat, auB 
den kleineren alliterierenden gedichten, indem man sie diesem 
Schema gewaltsam anpaßt, merkwürdige gesetze abzuleiten, wälirend 
man doch erst die anwendbarkeit dieses versschemas auf sie er- 
weisen müßte. 



Druck Ton J. B lliiBcbfeld in L«ipzi|r. 
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?tg. 21, Zeile 17 v 



lieas dnderemo aUll änder_im< 

- biquimit statt biqui^mü 

- dndrrma italt dndre_mo 
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